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5 In Poſen außer in der 
. Expedition dieſer Beitung 
(Wilhelmſtr. 17) 
bei C. B. Alrici & Co. 
Breiteſtraße 14, 
in Gneſen bei h. Spindler, 0 
in Grätz bei K. Streiſand, 
N in Meſeritz bei Ph. Matthias. 


Ar. 103. 


5 Das Zentrum und die Kirchenvorlage. 
f Die ungemein feindſelige und ſchroffe Haltung, welche die Red⸗ 
a 


ſen 4½ Mark, für ganz Deutſchlan 
Reiches an. 


ner des Zentrums gegen die kirchenpolitiſche Vorlage angenommen 
iſt allgemein aufgefallen. Man hatte es in dieſem Maße nicht 
erwartet. Faſt klang es aus dieſen Reden wieder, wie in den 
Tagen der Blüthe des Kulturkampfes; ſelbſt an perſönlichen Ge⸗ 
phiäſſigkeiten gegen den Reichskanzler, gegen Herrn Falk fehlte es 
nicht. Wollte die Partei ſich für eine ſpätere Verſtändigung 
noch eine Thür offen halten, jo hat fie ſich den Zugang zu der⸗ 
N Wenn die Zentrumspartei 


f Ib fie den Ausſchlag zu 
en des Zuſtat i nens des Ge zes g en we den, 

wir dahingeſtellt fein laſſen. Zur Aufklärung über das weitere 

Schickſal der Vorlage hat die Generaldebatte über Erwarten 

wenig beigetragen. 


5 Reaktions - Symptome. 


N Die „Lib. Korreſp.“, das Parteiorgan der Sezeſſio⸗ 
| niften, bringt folgende auffallende Mittheilung: „Seit voriger 
Woche empfingen wir in unſerem Bureau faſt täglich Beſuche 
eines Kommiſſarius der hieſigen politiſchen Polizei, 
der uns — wie wir gern anerkennen, mit großer Höflichkeit — 
allerlei Fragen vorlegte und nach allerlei recherchirte, und wir 

+ find den an uns geſtellten Wünſchen, jo weit thunlich, entgegen⸗ 
gekommen. Als vorſichtige Leute haben wir es aber doch heute 
früh für gerathen gefunden, in Ermangelung eines geeigneteren 
Apparates den Ofen zur Veranſtaltung eines kleinen Autodafé 
zu benutzen, durch welches wir Alles bis auf die letzte Spur 
dem Feuertode opferten, was auch nur entfernt die Wißbegier 
zu reizen vermöchte, und es wäre vielleicht gut, wenn ſich 
Mancher ein Exempel daran nähme.“ Die „Lib. Korreſp.“ 
macht zu obiger Mittheilung folgende Bemerkungen: „Als 
kuhige Staatsbürger, welche den Geſetzen die gebührende Achtung 
entgegenbringen, iſt uns Derartiges, wie wir oben gemeldet, 
bisher nicht paſſirt, woraus wir ſchließen, daß die Zeiten ſich 
geändert haben. Auch die Nachrichten, welche uns ſonſt zugehen, 
immen darin überein, daß in den verſchiedenſten Reſſorts in 
den jüngſten Tagen ein verſtärkter Druck verſpürt wird. 
Alle Wahrnehmungen befeſtigen uns aber in der tröftlichen 
Ueberzeugung, daß unſere Gegner in den letzten zwanzig 
Jahren nichts gelernt und nichts vergeſſen 
haben. Trotz aller ihrer Verſuche, durch eine kunſtvolle Statiſtik 
ſich die letzten Reichstagswahlen zu ihren Gunſten auszulegen, 
konnten fie es doch nicht verbergen, daß fie durch das Rejultat 
derſelben unangenehm überraſcht worden find. Wir ſind über⸗ 
„zeugt, daß die nächſten Wahlen ihnen noch größere Ueberraſchun⸗ 
gen bringen werden. Die Mittel, welche ſie anwenden, könnten 
vielleicht in Frankreich oder ſonſtwo den erhofften Erfolg haben; 
bei uns aber bewirken ſie eher das Gegentheil; denn im Grunde 
genommen ſind es doch die alten kleinlichen Mittel, welche ſchon 
in den Sechsziger Jahren anſtatt eines gefügigeren ein immer 
oppoſitionelleres Abgeordnetenhaus erzeugten. Viel Vertrauen 
ſetzen wir auf Herrn v. Puttkamer. Bei den Wahlen von 
1878 waren, nach übereinſtimmenden Mittheilungen aus den 
verſchiedenſten Landestheilen, die Lehrer in den preußiſchen Pro⸗ 
vinzen trotz deſſen, was in der Zeit der „liberalen Geſetzgebung“ 
für fie geſchehen, zum größten Theile in das konſervative Lager 
übergegangen, Herrn v. Puttkamer iſt es in kurzer Zeit gelun⸗ 
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gen, ſie auf das Gründlichſte von konſervativen Neigungen zu 
kuriren. Als Miniſter des Innern ſteht ihm nun ein viel wei⸗ 
teres Feld zur Thätigkeit in derſelben Richtung offen, und es 
ſcheint uns, als ob er daſſelbe mit gewohntem Geſchick ausgiebig 
zu benutzen gedächte. Auch wo man ſonſt ſich vielleicht in freier 
Ueberzeugung der jetzigen Politik anſchließen würde, wird man 
durch die angewandten Mittel abgeſtoßen. Alſo nur immer zu, 
ihr Herren, heraus mit den alten Zwangswaffen; das deutſche 
Volk wird zu rechter Zeit die Antwort nicht ſchuldig bleiben.“ 


Der Lohnſchreiber. 


Es giebt wohl in dem Heere von Beamten im Staate keinen, der 
pflichtgetreuer feine Dienſtobliegenheiten verrichten muß, wie der nicht 
etatsmäßige Kanzliſt bei Gericht, gewöhnlich genannt Lohn⸗ oder 
Bogenſchreiber“. Täglich feſſeln ihn 9, 10 oder auch 11 Stunden an 
den Schreibtiſch, um monatlich einige 60, 70 oder 80 Mark. oder bei 
außerordentlichem Fleiß auch 90 Mark ins Verdienen zu bringen. Das 
ameritaniſche Sprichwort: „Zeit iſt Geld“ findet auf ihn volle An⸗ 
wendung, denn er wird nur für diejenigen Worte beſoldet, welche er 
thatſächlich zu Papier befördert. Ihm genügen nicht, wie den übrigen 
Beamten, die vorgeſchriebenen Dienſtſtunden, er iſt auch gezwungen, 
außerdienſtlich noch mehrere Stunden der Arbeit zu widmen. Der Laie 
ſagt von ihm gewöhnlich: „er hat ja nur zu ſchreiben“, berechnet dabei 
aber nicht die Schwierigkeiten und Widerwärtigkeiten, mit denen der 
Lohnſchreiber zu kämpfen hat. Ergreift er zur Arbeit die ſelbſtgekaufte 
Feder — denn die Behörde liefert ihm keine — jo muß er ſich häufig 
erſt mit den unleſerlichen Handſchriften ſeiner Dezernenten quälen, um 
fie entziffert zu Papier zu bringen, weil der betreffende Bureauvorſteber 
vielleicht entweder zu hequem oder zu ohnmächtig iſt, dem Lohnſchreiber 
eine Verfügung des Richters zu expediren. Manche Adreſſe, mancher 
Wohnort der Parteien oder Zeugen muß der Lohnſchreiber ſich erſt 
aus den Akten bervorſuchen und für dieſe Zeitverſäumniß erhält er 
von der Behörde — nichts, nur, wie ſchon erwähnt, das thatſächlich 
Geſchriebene wird bezahlt und dieſe thatſächlich geſchriebenen Worte 
werden von dem abzufertigenden Beamten mit einer Genauigkeit und 
Gewiſſenhaftigkeit abgeſchätzt, wie ſie bei ſeinen eigenen Arbeiten nie⸗ 
mals zu finden iſt. 


Die Stelle eines Lohnſchreibers bei Gericht iſt aber auch 
keine ſo unweſentliche. Der dekretirende Richter, der in mundo 
erpedirende Lohnſchreiber und der Bollziebungs = Beamte 


bilden die Triebfedern eines ganzen Gerichts. Viele Stellen der Sub: 
alternbeamten dürften leicht, wie bei der Telegraphie, durch weibliches 
Perſonal zu verſehen ſein. Mancher Lohnſchreiber it Familien⸗ 
vater und lebt häufig bei ſeinem kargen Verdienſte in ſehr gedrückten 
Verhältniſſen. Trotzdem lauten abe Beſcheide auf um 


5 urigen Lage nmlich wie nach ar: 
„es liegt keine Veranlefjung vor, Geſuch zu berückſichtigen“ 
oder „es ſind keine Fonds zur Unterſtützung vorhanden“. 

Obgleich die Schreibgebühren für das Publikum — 40 Pf. für 
den Bogen — nicht gering ſind, ſo erhält der Lohnſchreiber als höch⸗ 
ſten Satz doch nur 28 Pf. und die früheren Gratifikationen ſind für 
den Lohnſchreiber ſchon ſeit Jahren vollſtändig verſchwunden. 5 

Die beſte und ſchönſte Zeit im Leben des Lohnſchreibers bilden die 
7 volle Monate dauernden Ferien. Da er bei ſeinem kargen Ver⸗ 

ienſte Erſparniſſe nicht machen kann und die Arbeit während der 
Ferien bedeutend ſchwächer wird, oft ſogar wochenlang ſtrikt, ſo iſt ſein 
Verdienſt auch ein ſehr geringer, ja er iſt gezwungen, falls ihm noch 
Kredit gewährt wird, Schulden zu kontrahiren oder — mit der Fa⸗ 
milie Hunger zu leiden, während andere Beamte während der Ferien⸗ 
zeit Luſt⸗ oder Badereiſen unternehmen und ihr Gehalt während dieſer 
Zeit beſteben bleibt. Ein gleiches Loos trifft den Lohnſchreiber in 
Krankheitsfäklen. N 

Das ſchönſte und beſte Loos erwartet aber den Lohnſchreiber am 
Ende ſeiner Laufbahn. Wenn derſelbe nämlich zwanzig hintereinander⸗ 
folgende Jahre, alſo mehr denn ein halbes Menſchenalter bei 
Gericht beichäftigt geweſen iſt und mithin die beſten Dar 
feines Lebens daſelbſt zugebracht und ſeine Geſundheit während 
dieſer Zeit durch das fortwährende Sitzen zerrüttet worden 
ift, dann offerirt ihm der Staat nach den neueſten Beſtimmungen des 
Juftizminiſteriums eine Penſion von unbeſtimmter Höhe vielleicht 30 
oder 40 Mark, aber auch nur dann erſt, wenn der zwanzigjährig im 
königlichen Dienſte beſchäftigte Lohnſchreiber vollſtändig arbeitsunfähig, 
alſo entweder erblindet oder erlabmt iſt. Wird er aber z B. mit dem 
achtzehnten Dienſtalter arbeitsunfähig, ſo „kann der Mohr gehen, 
denn er hat ſeine Schuldigkeit gethan“, oder mit anderen Worten: 
die alte Maſchine iſt unbrauchbar geworden, wird bei Seite geworfen 
und durch eine neue erſetzt. Finis coronat opus. 

Nicht unintereſſant dürfte es ſchließlich ſein, eines Vorfalls zu er⸗ 
wähnen, wie die Göttin der Gerechtigkeit ihre Jünger ſchützt: Im 
Laufe des Jahres 1874 wurden die Kanzlei⸗Gehilfen des früheren Kreis⸗ 
gerichts W., geſtützt auf einen Erlaß des Juſtigminiſters, wonach älteren 
und brauchbaren Schreibern die bisherigen Kopialienſätze von 2 Sgr. pro 
Bogen auf 27 Sgr. und ſogar bis zu einem Maximum von 3 Sgr. unter 
vorzugsweiſer Berückſichtigung der lokalen Theuerungsverhältniſſe ſelbſt 
auf die Gefahr hin einer Ueberſchreitung des dazu ausgeſetzten Fonds 
erhöht werden könnten, beim Direktorium mit der Bitte voritellig, auch 
ihre Kopialienſätze — die niedrigſten im ganzen Departement — zu er⸗ 
höhen. Wider Erwarten wurden ſie von dem damaligen Direktor, 
einem echten frommen Sohne Roms, mit ihrem Bee Geſuche ab⸗ 
8 und bedeutet, daß ihr Verdienſt — durchſchnittlich einige 
20 Thaler — vollſtändig hinreiche, fie mit ihren Familien zu ernähren, 
zumal für fie keine Theuerung am Orte exiſtire. Eine in Folge 
dieſes Beſcheides an das Appellationsgericht in Bromberg gerichtete Be⸗ 
ſchwerde mußte ſelbſtverſtändlich daſſeibe Reſultat hben. Nun aber 
wendeten ſich die Petenten an Se. Excellenz den Juſtiz⸗Miniſter, als dem 
Schöpfer des Eingangs erwähnten Erlaſſes, in dem vollen Vertrauen, 
dort Erhörung ihrer Bitte zu finden, aber auch hier vernichtete 
wiederum ein erforderter bogenlanger Bericht des Direktors die Hoff⸗ 
nungen der armen Skribenten, welche ſich jetzt in ihrem Unmuthe zu 
einer kleinen „Strike“ veranlaßt ſahen, welche ſie jedoch bald wieder 
einſtellten, weil man ihnen mit 5 Thaler Ordnungsſtrafe oder Ent⸗ 
laſſung drohte. 8 } I l 

Em Glück, daß das Inſtitut der nicht etatsmäßigen Lohnſchreiber 
feiner allmäligen Auflöſung entgegengeht, denn bei dem jetzt abge⸗ 
kürzten Verfahren und den enorm hohen Gerichts und Gerichtsooll 
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Inſerate 20 Pf. die ſechsgeſpaltene Petitzeile oder deren 

Raum, Reklamen verhältnißmäßig höher, find an die 

Expedition zu ſenden und werden für die am fol⸗ 

genden Tage Morgens 7 Uhr erſcheinende Nummer bis 
5 Uhr Nachmittags angenommen. 


[Ueber die Zunahme der Bevölkerun 
und die Auswanderung im deutſchen Reiche 
ſchreibt die „N. A. Z.“: 
Die Zunahme der Bevölkerung des deutſchen Reichs 
läßt ſich nach den Veröffentlichungen des kaiſerlichen ſtatiſtiſchen Amts 
über die Ergebniſſe der Volkszählung einerſeits und die Ergeb⸗ 
niſſe der Regiſtrirung der Geburten und Sterbefälle andererſeits 
für die older den drei bisher im Reiche angeſtellten Volks⸗ 
zählungen von 1871, 1875 und 1880 liegenden Jahre darauf 
n wie weit ſie durch die ſogenannte natürliche oder innere 
Bevölkerungsbewegung. d. i. das Verhältniß von Geburten und 
Sterbefällen, wie weit durch die örtliche oder äußere Bevölkerungs⸗ 
bewegung, d. i. das Verhältniß der Zugänge zu den Fortzügen, her⸗ 
beigeführt wurde. 5 
Die Bevölkerung des Reichs 17925 am 1. Dezember 
1871: 41,058,792, 
1875: 42,727,372, 
3 1880: 45,234,061. 

Demnach belief ſich die wirkliche Vermehrung der Bevölkerung 
von Ende 1871 bis Ende 1880 auf 4,175,209 oder im Durchſchnitt 
der 9 Jahre auf 463,918 Köpfe jährlich. In demſelben Zeitraume 
aber wurden in Deutſchland 4,876,200 Menſchen mehr geboren, als 
durch den Tod abgingen; die fährliche Zunahme durch den Zeburten⸗ 
Ueberſchuß betrug demnach 541,800. Die wirkliche Vermehrung blieb 
alſo hinter der natürlichen zurück, d. h. es fand ein U berwiegen der 
Fortzüge über die Zuzüge und den Geburtenüberſchuß ſtatt. Dieſe 
Mehrauswanderung betrug in den 9 Jahren 700,931 Köpfe oder 
76,770 durchſchnittlich jährlich. Von derſelben treffen nachwei' bar 
517,587 auf die überſeeiſche Auswanderung. Da aber vollſtändige 
Nachweiſe der über See gegangenen Deutſchen nur aus den Häfen 
Bremen, Hamburg, Stettin nd Antwerpen vorliegen und auch die 
(freilich nicht ganz vertrauenswürdigen) Nachrichten über die Au wan⸗ 
derung Deutſcher in den überſeeiſchen Staaten höhere Zahlen angeben, 
fo mag die Auswanderung Deutſcher nach außereuropätjchen Ländern, 
aus denen nur geringe Einwanderung oder Rückwirkung zu uns kommt. 
nahezu den ganzen oben angegebenen Bevölkerungsverluſt von 700,020 
Köpfen erreichen. Die 5 aus und die Auswanderung nach 
anderen Ländern, d. h. alſo unſer Bevölkerungsaustauſch mit eurgpäi⸗ 
De ee ae 55 der 2 ungefähr S m Qua 
ität nach freilich find wir ierbei ver ) Ar na 
im Oſten mit den noch auf niebri u 10 0 ne Hanf N 
Ländern zu tauſchen haben, vielleicht auch mehr nach Weſten abgeben 
und von Oſten dafür mehr empfangen. 

Wie man ſieht, war aber der Bevölkerungsverluſt durch den Ueber⸗ 
ſchuß der Ba über die Zuzüge bisher nicht vermögend, die raſche 
Volkszunahme weſentlich zu hemmen. In jüngſter Zeit mag dies aber 
einigermaßen eingetreten ſein. Wenn man nämlich daran feſthalten 
darf, daß die Zahl der deutſchen überſeeiſchen Auswanderer ungefähr 
den Betrag unſeres dauernden jährlichen Bevölkerungsverluſtes über⸗ 
haupt darſtellt, fo betrug dieſer im Jahre 1830 mindeſtens 106,190 
(dies war die Zahl der amtlich nan weisbaren überſeeiſchen Auswan⸗ 
derer), dagegen zeigte im Jahre 1880 die Zahl der Geburten (1,764,000) 
eine Abnahme 1 en die Vorjahre, und bei einer Steigerung der 
(abſoluten) Zahl der Sterbefälle war die Summe des Geburtenüber⸗ 
ſchuſſes nur 522,970 (gegen 592,098 im Jahre 1879); durch die Be⸗ 
völkerungsvermehrung wäre demnach durch die Auswanderung nur 
etwa + verlangſamt worden. Für das Jahr 1881 darf man einen 
ungefähr gleichen Geburtenüberſchuß wie für das Vorfahr, hingegen 
eine Verdoppelung der Zahl der Auswanderer annehmen; alſo gegen 
523,000 Geburtenüberſchuß etwa 212,000 Verluſt durch Auswande⸗ 
rung; der Jahreszuwachs würde dann alſo ungefähr nur 300,000. 
d. i. 0,7 pt. der Bevölkerung betragen: immer noch ſehr hoch, z. B. 
gegen Frankreich, wo er in den letzten Jahren 0,3 pCt. war.“ 


V dd TFRDALLT TRATEN \27 Ne 
Deutſchland. N 
+ Berlin, 8. Februar. [(Zur Frage der Ge: 
treidezölle. Polemik der „Poſt“.] Einen beachtens⸗ 
werthen Beitrag zur Frage der Getreidezölle liefert 
der Statiſtiker Dr. Petermann in den „Sächſiſchen Volksfreunde“, 
dem Organ der ſächſiſchen konſervativen Vereine. „Wir wiſſen 
recht gut,“ bemerkt er u. A., „daß die Entwerthung der Produkte 
unſerer Bodenfläche durch die billigere und ergiebigere Produktion 
der neuen Welt ebenſo unaufhaltſam iſt, wie vor 300 Jahren 
die Entwerthung unſerer unterirdiſchen Bodenſchätze durch die 
reicheren Silberadern Amerikas. Mit der Entwerthung der 
Bodenprodukte geht aber die des produzirenden Bodens ſelbſt 
Hand in Hand. Der Verſuch, ihnen und den Waaren über⸗ 
haupt bei uns künſtlich einen höheren Geldwerth zu erhalten, 
als ſie auf dem Weltmarkte haben oder, was daſſelbe ſagen 
will, den Werth der Edelmetalle in unſerem Lande auf einen 
niedrigeren Stand herabzudrücken, würde auf die Dauer nur den 
Erfolg haben, gerade das herbeizuführeu, was man am aller⸗ 
meiſten fürchtet: die Auswanderung des baaren Geldes. Aber 
abgeſehen von dieſem unmöglichen Unternehmen läßt ſich 
gar wohl eine Staatsintervention denken, welche nur den Zweck 
verfolgte, die Kriſe etwas weniger ſtürmiſch zu geſtalten und 
dadurch Zeit zu gewinnen zu einer glimpflicheren Abwickelung 
der unvermeidlichen Liquidation. Ein zu dieſem Behufe ein⸗ 
geführter Zoll hätte gewiſſermaßen die Bedeutung eines Mor a⸗ 
toriums und wäre ganz wie dieſes zu beurtheilen. Jedes Mo⸗ 
ratorium iſt jedoch nur ein Interim; es bringt keine Löſung, 
ſondern nur eine Hinausſchiebung. Es iſt werthlos, wenn die 
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Dinge am Ende auf dem nämlichen Punkte ſteben, 
Anfange. Alles Intereſſe konzentrirt ſich mithin in der Frage: 
Wie ſoll die ſo gewonnene 
benutzt werden? Nach dieſer Richtung möchte die jetzt 
zumeiſt in dem Streite um Sein oder Nichtſein des Zolles ſich 
erſchöpfende Diskuſſion wohl noch einer Vertiefung fähig ſein.“ 
Dieſe Ausführung, welche nicht grade von dem Glauben an 
lange Dauer der Getreidezölle zeugt, erſcheint in dem konſer⸗ 
vativen Organe beſonders bemerkenswerth, 
Glauben an die Vortheile der Getreidezölle für die Landwirth⸗ 
ſchaft auch den an die Segnungen der neuen Wirthſchoftspolitik 
in Kreiſen zu erſchüttern geeignet iſt, welche für dieſe Wirth⸗ 
ſchaftspolitik jo warm eingetreten find, weil fie von ihr ſichere 
Vortheile für die Landwirthſchaft erwarteten. — Die „Poſt“ 
wendet mit Bezug auf die „Liberale Vereinigung“ als eins der 
ihr geläufigſten Schmeichelworte den Ausdruck „freihändleriſche 
Schacherpolitik“ an; wir wüßten aber nicht, daß unſere Freunde 
dabei geweſen wären, als das Haus der deutſchen Volksvertre⸗ 
tung zum Markte herabgewürdigt war, in deſſen Winkeln jo 
und ſo viele Pfennige Kornzölle gegen ſo und ſo viele Pfennige 
Eiſenzölle gehandelt wurden. Als zur Zeit des Zulukrieges 
irgendwo die Nachricht auftauchte, daß an der Küſte von Mo⸗ 
zambique ein angeblich engliſches Schiff mit alten Flinten geſehen 
worden ſei, die vielleicht für die Zulus beſtimmt ſeien, da brachte 
die „Post“ ſogleich einen Leitartikel, in welchem fie mit dem 
ihr eigenen Scharfſinn bewies, daß der Freihandel zum Vater⸗ 
landsverrath führe. Daß das Gerücht, auf welches die „Poſt“ 
ihre verleumderiſchen Schlüſſe baute, durch Thatſachen irgend 


— 


32 
wie am erſterer die frühere Stellung der Parteien und das alte fortſchritt⸗ 


liche Programm der ſchließlichen Beendigung des Kulturkampfs 


Gnadenfriſt durch Herſtellung der Gemeindefreiheit aller religiöſen Vereinigungen 


mittelſt gemeinſchaftlichen Staatsgeſetzes behandelte und daneben nur 
oberflächlich oder andeutungaweiſe die beſondere Stellung der 
Fortſchrittspartei zu der Reviſion der Maigeſetze auf Grund der 
einſtimmigen Fraktionsbeſchlüſſe beſprach, ging Richter vorzugs⸗ 
weiſe auf dieſe ein und entwickelte, in welchen Punkten und nach 


weil fie mit dem welcher Richtung hin die Fortſchrittspartei an ſich bereit ſei, 


zu geeigneter Zeit durch felbftändige Anträge die Maigeſetze der⸗ 
geſtalt abzuändern, daß auch das Zentrum ſich damit vorläufig 
zufrieden erklären könnte. Die taltiſche Situation vedinge es, 
daß die kleine Phalanx der Fortſchrittspartei, welche auf erheb⸗ 
liche Vergrößerung hoffe, vor der Hand die Anträge nicht ein⸗ 
bringen, da noch dazu innerhalb der Zentrumspartei ſelbſt erſt 
Klärung erfolgen müſſe. Dieſer Theil der Richterſchen Rede, 
ebenſo wie ſeine Auseinanderſetzung über die Spekulation des 
Reichskanzlers, daß von Rom aus die Zentrumspartei auch zu 
gewiſſen politiſchen Konzeſſionen gedrängt werden würde, machten 
auf die Klerikalen augenſcheinlich tiefen Eindruck; auch Windthorſt 
der dieſen Eindruck abzuſchwächen ſuchte, konnte nicht umhin, aus⸗ 
zuſprechen, daß „einzelne ſehr beachtungswerthe Momente“ her⸗ 
vorgehoben ſeien, und daß die von Richter motivirte Fraktion⸗ 
meinung über das Einſpruchsrecht „die allerſorgfältigſte Erwä⸗ 
gung“ verdiene. Auf eine deutliche Darlegung des Entſchluſſes 
der Zentrumsfraktion ſelbſt ließ ſich Windthorſt nicht ein; er 
„konſtatirte“ nur „vor Europa, daß die preußiſche Regierung 
keinen Frieden machen will“. Inzwiſchen ſchreibt die offiziöſe 


welche Beſtätigung gefunden habe, iſt weder von der „Poſt“ noch] Preſſe, daß die Möglichkeit eine Frühjahrsſeſſion des Reichs⸗ 


von ſonſt Jemanden mitgetheilt worden. 


CI Berlin, 8. Februar. [ Abgeordnetenhaus. 
ant des Reichstags.] Der Ver⸗ 
auf der heutigen Abgeordnetenhaus⸗Sitzung entſprach nicht der 
Hoffnung derjenigen, die da meinten, man würde aus der erſten 
Berathung des kirchenpolitiſchen Geſetzes ſchon über deſſen End⸗ 
ſchickſal genau unterrichtet werden. Das iſt nicht der Fall, da 
namentlich das Zentrum, fortſchrittlicher Provokationen ungeachtet, 
es nach wie vor dunkel ließ, ob es ſich nicht trotz alledem und 
alledem für das Geſetz mit den diskretionären Vollmachten ent⸗ 
ſcheiden könnte, ſofern neben beſonderen Zugeſtändniſſen jene 
Vollmachten anders formulirt oder im Inhalte etwas verändert 
würden. Während geſtern neben Zentrum und Polen nur Kon⸗ 
ſervative zu Wort kamen, ſprachen heute je ein Nationalliberaler, 
Pole und Zentrums mann, zwei Fortſchrittsmänner und drei 
Deutſchkonſervative. Von letzteren hatten die beiden erſten Redner, 
der feudalkonſervative Landrath Meger Arnswalde und der chriſt⸗ 
lich ſoziale Zuchthaus⸗Direktor Stroſſer, ihren ganz beſonderen 
Standpunkt; Stroſſer namentli) trieb es in ſeiner draſtiſchen 
Rede im Unteroffiziersfiyl und Feldwebelton ſo weit, daß die 
Deutſchkonſervativen gut fanden, noch einen fünften Redner, den 
Verwaltungsgerichts⸗Direklor v. Liebermann, ins Feld zu ſenden, 
damit dieſer feierlich erkläre, nicht von Meyer und Stroſſer, 
ſondern die geſtrigen Redner von Holtz und Graf Limburg⸗ 
Stirum verträten den Standpunkt der großen Mehrheit der 


73 Fraktion, deren Wähler verlangten, daß ſie dem Fürſten Bismarck 
beiſtünden, — alſo doch wohl zuletzt demſelben durch Dick und | 


Dünn, wenn es ſein müßte ſelbſt nach Canoſſa, nachfolgten. Daß 
die Nationalliberalen den Dr. Gneiſt, alſo den in den Augen 


tags, — und damit alſo eine nachfolgende Auflöſung deſſelben 
nicht ausgeſchloſſen ſei! — Tabaksmonopol und Unfallverſiche⸗ 
rungegeſetz heißt es, ſeien zur Vorlegung an den Reichstag be⸗ 
reit. Die Dauer der Landtagsſeſſion, die ganz gewiß bis in den 
Mai hinein währt, dürfte aber gegen dieſe Frühjahrsſeſſion ein 
unüberwindliches Veto einlegen. 

— In der „N. 3.“ leſen wir: Die auffallende Beharr⸗ 
lichkeit, womit die „Provinzial⸗Korreſpondenz“ auf den könig⸗ 
lichen Erlaß vom 4. Januar zurückkommt und das fort⸗ 
geſetzte Beſtreben derſelben, die wenig übereinſtimmenden Erklä⸗ 
rungen des Fürſten Bismarck und des Miniſters v. Putt⸗ 
kamer in Uebereinſtimmung zu bringen, wird in parlamenta⸗ 
riſchen Kreiſen vielfach kommentirt. Man greift dabei auf die 
Entſtehungsgeſchichte des Erlaſſes zurück und will wiſſen, daß der 
Kaiſer zuerſt von dem Fürſten Bismarck die Redaktion eines 
Erlaſſes verlangt habe, ſodann auch von dem Staatsminiſter 
v. Puttkamer einen Entwurf habe ausarbeiten laſſen und ſei 
dieſer letztere Entwurf von dem Kaiſer als Grundlage adoptirt 
und nach geſchehener Reviſion durch den Fürſten Bismarck ver⸗ 
öffentlicht worden. In Folge dieſer Entſtehungsgeſchichte wäre 
dann die Verſchiedenheit der Auslegung eingetreten. Wir ent⸗ 
halten uns ſo intimen Vorgängen gegenüber jedes Urtheils über 
die Richtigkeit dieſer Verſion, wenn dieſelbe auch von ſonſt gut 
orientirter Seite als richtig feſt gehalten wird. Die publiziſti⸗ 
ſchen Bemühungen der „Provinzial⸗Korreſpondenz“ können die⸗ 
ſelbe aber nur an Glaubwürdigkeit gewinnen laſſen. 

— Eine offiziöſe, von unſerem berliner L_I-Korr. erwähnte 
Mittheilung ſagt, daß die Frage, ob der Reichstag zu einer 
Frühjahrs⸗Seſſion berufen werden ſolle, noch immer 


des Zentrums am meiſten mit dem „Kulturkampf“ verwachjenen nicht endgiltig entſchieden zu ſein ſcheine, und fährt dann fort: 


Politiker, zum Fraktionsredner beſtimmt hatten, kennzeichnete die 
Stellung der Fraktion. Die Sezeſſion enthielt ſich ganz des 
Redens. So fiel denn der Schwerpunkt der Verhandlung in die 
Reden der fortſchrittlichen Abga. Virchow und Richter. 


An Arbeiten würde es freilich nach Allem, was man von unter⸗ 
richteter Seite über die vorbereitende Thätigkeit der Reichsbehörden für 
die künftige Legislatur erfährt, wahrſcheinlich nicht fehlen: der Geſetz⸗ 
entwurf über das Tabaks monopol ſoll fertig geſtellt ſein und 


Während ! die Vorarbeiten für den neuen Entwurf des Unfallverſiche⸗ 


rungsgeſetzes ſollen ſich in einem Stadium befinden, welches als 
möglich erſcheinen läßt, daß der Entwurf in einer Frühſahrs⸗Seſſton 
des e deren Beginn allerdings erſt im Mai gedacht werden 
dürfte, wohl zur Vorlage gelangen könnte. Indeß hängt die 
Entſcheidung über eine Seſſion nicht allein davon ab, ob in 


Ausſicht 1 Vorlagen rechtzeitig fertig geſtellt werden 


können. Abgeſehen von anderen zuvor zu erledigenden Fragen 
wird auch dieſenige nicht ganz ohne Einfluß fein, ob es dem 
preußiſchen Landtage gelingen wird, ſeine mit den wichtigſten 
geſetzgeberiſchen Arbeiten befaßte Seſſion zeitig genug zu beendigen, fo 
daß ein gleichzeitiges 5 beider parlamentariſchen Körperſchaften u 
vermeiden wäre. Allem Anſcheine nach aber dürfte die Landtagsſeſſſon 
ſich ziemlich tief ins Frühjahr hineinziehen. Jedenfalls wird man nicht 
behaupten können, daß die Berufung des Reichstags im Frühjahr neuer⸗ 
dings wahrſcheinlicher geworden wäre. Sollte ſie indeß doch erfolgen, 
fo würde der Entwurf des Unfallverſicherungs⸗Geſetzes jedenfalls, ohne 
erſt die Ergebniſſe der Berufsſtatiſtik abwarten zu können, vor⸗ 
gelegt werden müſſen. Was letztere betrifft, jo liegt das betreffende 
Geſetz, wie wir hören, gegenwärtig dem Kaiſer zur Vollziehung vor. 
die vorausſichtlich in dieſen Tagen erfolgen wird. Die 
und Schemata für die ſtatiſtiſche Aufnahme find im Entwurf bereits 
fertig und werden in den nächſten Tagen die Ausſchüſſe des Bundes⸗ 
raths befchäftigen. l 

In erſter Linie wird die Entſcheidung über eine Frühjahrs⸗ 
ſeſſion wohl von der Stellung abhängen, welche das Zentrum 
der Regierung gegenüber in der Landtagsſeſſion einnehmen wird. 

— Einen Artikel „Die Eiſenbahnen und der 
= taat“ ſchließt die „Pro v.⸗Korreſp.“ mit folgendem 

atze: 

„Die Eiſenbahnen ſind viel mebr für den 
Dienſt des Verkehrs als für den Dienſt der 
Finanzen beſtimmt“. Dieſe Worte des Reichs⸗ 
kanzlers bilden die Scele des Umwandlungs⸗ 
prozeſſes, den der preußiſche Staat begonnen. 
Ihn durchzuführen, nicht aber auf halbem Wege 
ſtehen zu bleiben, ift die Aufgabe, deren Er⸗ 
füllung die Thätigkeit des gegenwärtigen Land⸗ 
tags zu einer für das Vaterland hoch erſprieß⸗ 
lichen und für immer ſegensreichen machen wird. 

Es bleibt nun abzuwarten, ob die obige, für ein Staats⸗ 
bahnſyſtem ſo richtige Maxime ſich wirklich als die leitende 
herausſtellen wird. 

— Die geſchäftlichen Dispoſitionen im Ab⸗ 
geordneten hauſe ſind vorläufig dahin getroffen, daß zu⸗ 
nächſt die ſämmtlichen noch rückſtändigen erſten Leſungen erledigt 
werden, was noch mehrere Tage in Anſpruch nehmen dürfte. 
Mitte nächſter Woche wird alsdann die zweite Etatsberathung 
beginnen, doch wird es ſich nothwendig erweiſen, öfters durch 
Ausſetzung der Sitzungen den Kommiſſionen freie Zeit zu laſſen. 

— In Abgeordnetenkreiſen verlautete heute, daß der Reichs⸗ 
£ anz lex nach den geſtrigen heftigen Reden der beiden Zentrums⸗ 
mitglieder wiederholt erklärt habe, daß im jetzigen Stadium der 
Verhandlungen die Regierung ein Geſetz, welches definitiv die 
Maigeſetze abändert, nicht acceptiren würde, ſondern auf 
dem Boden der diskretionären Vollmachten feſt ſtehen bleibe. Wie 
der „N. Z.“ berichtet wird, ſoll Seitens des Zentrums in der 
Kommiſſion außer dem Antrag auf ſtrafloſe Geſtattung des Meſſe⸗ 
leſens und der Sakramentenſpendung auch neben anderem der 
auf Aufhebung des Sperrgeſetzes eingebracht werden. 


— Die Regierung ſoll bereit ſein, dem Beſchluß der Herren⸗ 
haus⸗Kommiſſion zuzuſtimmen, wonach die Beſtimmungen 
des Geſetzes, betreffend die Frſorge für die Hinterblie⸗ 
benen unmittelbarer Staatsbeamten auch auf 


die Lehrer an den höheren Unterrichts⸗Anſtalten An 
finden ſollen. 8 

— Ueber den Prozeß wegen Bismarck⸗ Beleidigung, 
der gegen Profeſſoer Mommſen auf Antrag des Kanzlers an⸗ 
hängig gemacht worden iſt, erfährt man, daß es ſich um eine 
Aeußerung handelt, die der berühmte Gelehrte gelegentlich der 
Generalverſammlung des Vereins der Fortſchrittspartei des Kreiſes 


Im Unglück ſtark. 
Roman nach dem Engliſchen frei bearbeitet von 
G. Sternau. 
(Nachdruck verboten.) 
(23. Fortſetzung.) 


Mit Tagesanbruch ſchlief ſie endlich ein. Ein leichtes 


Klopfen auf die Wand, welche ihr Zimmer von dem, in welchem | nöthig.“ 


Miß Shaldon ſchlief, trennte, weckte fie. 
„Es iſt ſechs Uhr, Flora,“ rief Miß Shaldon ihr zu. 


„Zuweilen.“ 

„Ich bin eine ſchreckliche Träumerin, faſt eine Märtyrin 
meiner Träume,“ ſagte ſie ſchaudernd. 
' „Das iſt eine Folge Ihres einſamen Lebens,“ bemerkte 
Flora. 

„Das kann wohl ſein. Wir wollen uns recht leiſe hin⸗ 
unterſchleichen, um Mrs. Graves nicht zu wecken. Ihr iſt Ruhe 


Wieder war Flora im Begriff, Helene das Abenteuer der 
vergangenen Nacht zu erzählen, aber ſie beſann ſich. Mrs. Graves 


„Wollen Sie mit mir kommen oder noch etwas ruhen. Ich will] würde ihr ja ſicher Alles mittheilen, und wenn nicht, wozu ſollte 


einen Spaziergang im Walde machen.“ 
„Ich werde mit Ihnen gehen,“ erwiderte Flora. ; 
Es war zwar heller Tag und jede Urſache zur Furcht ver⸗ 


ſie Miß Shaldon berunruhigen? Sie wollte das Geheimniß, 
wenn es wirklich ein Geheimniß war, das ihr vor wenigen 
Stunden verrathen worden, ſicher bewahren. Das arme Mädchen 


ſchwunden, indeſſen ſcheute Flora es dennoch, mit Mrs. Graves hatte ja ſchon genug Sorgen, auch ohne ihre Einmiſchung. 


allein zu bleiben. Sie war nur zu froh, Helene begleiten zu 


können und kleidete ſich raſch an, als ihr der alten Haushälterin] dichte Gehölz, 


Warnung einfiel, das Haus nicht zu verlaſſen. Würde ſie nicht 
dazu beitragen, | 
ſchwieg und fie auf ihrem Spaziergange begleitete? Das war 
kaum anzunehmen, denn Mrs. Graves fürchtete nur Valentin 
Merrick, und dieſer war ein Langſchläfer und überließ das frühe 
Aufſtehen anderen Leuten. 

Sie waren ſchon angekleidet, als Helene Shaldon auf die 
Thürklinke drückte und fand, daß die Thür von innen ver⸗ 


ſchloſſen war. 


Sie verließen das Haus und vertieften ſich bald in das 
das die Beſitzung umgab. Es war ein herrlicher 


Sommermorgen, voller Sonnenſchein. Der Glanz des Tages 


Helene zu verrathen, wenn fie ihr dieſelbe ver⸗ | hatte die trüben Wolken verſcheucht, welche über Weddercombe 


lagerten. In dem beſtändigen Wechſel der Schatten und Lichter 
auf ihrem Wege, in dem goldigen Schein, der das Laub der 
Bäume durchſchimmerte, in den mannichfaltigen Färbungen und 
Tinten der Bäume und Sträucher lag mehr Schönheit als 
Melancholie. An jenem Junimorgen gewährte Weddercombe einen 
ſo freundlichen Anblick, daß man wohl den Wunſch hegen 
konnte, für immer dort zu wohnen, um jenen Frieden zu 


„Aha, Flora,“ ſagte ſie lächelnd, nachdem dieſe fie einge: | finden, den Helene Shaldon, wie fie ſelbſt eingeſtanden, ſuchte. 


laſſen. „Nachdem ich hinaus war, war auch Ihr Muth dahin 
und Sie verriegelten die Thür.“ a 
„Ja, ich hielt es für angemeſſen,“ verſetzte Flora ruhig. 
„Ich beneidete Sie geſtern Abend um Ihre Herzhaftigkeit; 
ich bachte daran, welch ein muthiges, ſtarkes Mädchen Sie ſeten, 
ganz dazu geſchaffen, um den Kampf mit der Welt aufzunehmen,“ 
ſagte Helene, fie faſt bedauernd anſehend, „und trotz alledem find 
Sie vielleicht ebenſo furchtſam wie ich.“ 
„Ich hörte Geräuſch im Haufr,“ ſagte Flora. 
„Wahrſcheinlich hörten Sie mich im Schlafe ſeufzen. Meine 
treue Freundin ſagt mir, daß dies meine beſtändige Gewohnheit 
ſei. Träumen Sie viel?“ fragte ſie faſt unwillkürlich. 


„Sie ſehen,“ ſagte Helene, „daß ich mich hier bald glücklich 
fühlen werde. Ich gehe meinen kleinen Liebhabereien ungeſtört 
nach und bin zufrieden in meiner Abgeſchloſſenheit, die meinem 
Geſchmack und meiner Geſundheit beſſer zuſagt, als das Geräuſch 
des geſelligen Lebens. Ich liebe Weddercombe ſchon jetzt und es 
würde mir leid thun, es verlaſſen zu müſſen.“ 

„Nichts könnte Sie auch wohl dazu veranlaſſen als Ihr 
eigener Wunſch nach einer Veränderung,“ verſetzte Flora. 

„Vielleicht. Aber ein großes Unglück, ein ſchmerzlicher Ver⸗ 
luſt könnte mich den Ort verlaſſen lehren. Wie ein Feigling bin 
ich ſtets den Orten entflohen, wo mir Kummer drohte.“ 

„Sie ſind leicht empfänglich.“ 


„Ja! Eben deshalb ziehe ich mich auch von Jedermann 
zurück,“ erwiderte fie. 

Helene Shaldon ſchien heute in ungewöhnlich froher Stim⸗ 
mung. Der ſchöne Morgen, die friſche Luft, die Gewißheit, daß 
Mrs. Graves ſich wieder heffer fühle, die, wenn auch nur vor⸗ 


übergehende Geſellſchaft eines Weſens ihres Geſchlechtes und 
Alters, Alles das trug dazu bei, ſie heiter anzuregen und die 


Vergangenheit zu vergeſſen. 

Aber bald ſollte ihr dieſelbe wieder ins Gedächtniß zurück⸗ 
gerufen werden, denn plötzlich erſchien Mrs. Graves an ihrer 
Seite. Sie trug wieder den großen gelben Strohhut, der keines⸗ 
wegs dazu beitrug, ihre heute mehr als gewöhnlich ſtrengen und 
finſteren Züge zu verſchönern. 

„Sie hätten verſtändiger ſein ſollen, Helene,“ ſagte ſie 
ſie halb mürriſch, halb vorwurfsvoll, 
gegangen?“ 

„Warum ſollte ich denn nicht?“ 

Mrs. Graves warf einen Blick auf Flora, dann ſagte ſie: 

„Es iſt noch ſo früh und Sie ſind nicht die Stärkſte.“ 

„Mache ich denn nicht immer meine Spaziergänge in früher 
S orgenſtunde? Meine liebe, alte Freundin, warum denn heute 
jo verdrießlich? Du biſt noch nicht ganz wohl. Du hätteſt im 
Bette bleiben ſollen bis zu meiner Rückkehr.“ 

„Ich fühle mich wohl genug,“ verſetzte Mrs. Graves 


rz. 
„Das freut mich zu hören.“ 


„Ich ſagte Ihnen doch in vergangener Nacht, was mich ſo 


krank gemacht,“ ſagte Mrs. Graves. „Ich kam zu Ihnen — 
wo haben Sie geſchlafen?“ fragte fie plötzlich. 
„In dem rothen Zimmer,“ erwiderte Helene. 
„Und dieſe junge Dame?“ 
„In meinem Zimmer, Jane! Weshalb fragſt Du?“ 
kam in vergangener Nacht in Ihr 


ſich deſſen?“ 
„Ja, ich glaube,“ war die Antwort. 


138 ſprach eine Welle mit Ihnen und Sie antworten 
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„weshalb ſind Sie aus⸗ 


„Ich Zimmer, 5 
dann,“ ſagte ſie, ſich argwöhniſch gegen Miß Andiſon 
wendend, „dann müſſen Sie mich gehört haben, erinnern Sie 


12 


„Büchen, 6. Februar. 


seltow in Tempelhof gethan hat. Die Berichte über feine 
ortige Rede, wie ſie ſeiner Zeit von den Zeitungen gebracht 
vurden, find Herrn Profeſſor Mommſen in der Vorunterſuchung 
vorgelegt worden, mit der Frage, ob er die darin ihm zugeſchrie⸗ 
yene Rede mit der betreffenden Aeußerung als richtig anerkenne. 
Diefe Frage hat Profeſſor Mommſen der Hauptſache nach bejaht, 
und darauf hin wird das eigentliche Strafverfahren gegen ihn 


eingeleitet werden. 
— Der Abgeordnete Berling erläßt folgende Erklärung: 
Bei der weiten Verbreitung, welche die von dem früheren Land⸗ 
rath des Kreiſes, Herrn v. Bennigſen⸗Förder, gegen mich 
vorgebrachten ſchweren Beſchuldigungen gefunden haben, halte ich mich 
verpflichtet, die ründe öffentlich darzulegen, welche mich beftimmten, 
meine deshalb beim königlichen Amtsgericht in Ratzeburg anhängig ge⸗ 
machte Privatklage gegen denſelben wegen verleumderiſcher Beleidigung 
zurückzuziehen. 1) Herr v. Bennigſen⸗Förder hat alle Anſchuldigungen 
gegen mich in einer Weiſe öffentlich zurückgenommen, welche meine an⸗ 
egriffene Ehre vollſtändig herzuſtellen geeignet iſt; 2) auch hat der 
err Oberpräſident der Provinz Schleswig⸗Holſtein mir durch feine 
fentliche Erklärung, worin er ſein lebhaftes Bedauern aus⸗ 
richt, über den ſ. Z. gegen mich geſtellten Antrag bei Ritter⸗ und 
andſchaft hinreichende Genugthuung gegeben; 3) Herr v. Bennigſen⸗ 
Förder iſt bereits vom Lübecker Schöffengericht zu dreimonatlicher Ge⸗ 
fängnißſtrafe wegen anderweitiger gegen mich vorgebrachter Be⸗ 
leidigung verurtheilt worden und dieſe Sache wird ihren 
ungehinderten Fortgang nehmen; 4) iſt mir die Garantie 
gegeben, daß alle in Anlaß der letzten Reichstagswahl gegen Einwoh⸗ 
ner des Kreiſes anhängig gemachten Strafprozeſſe niedergeſchlagen wer⸗ 
den, endlich 5) aber iſt der Kreis durch die Entfernung des Landrat hs 
aus dieſem Amte gegen eine Wiederholung ähnlicher amtlicher Wahl⸗ 
ausſchreitungen geſichert. Dieſe Gründe haben mich zu obigem Schritte 
in der Erwägung beſtimmt, daß gern v. Bennigſen⸗Förder doch wohl 
nur als Werkzeug benutzt iſt und ich keine Ausſicht habe, die eigent⸗ 
lichen Urheber zur Verantwortung zu ziehen. Da nun auch der Kreis 
durch den Ausfall der Wahl die plumpe Spekulation auf den Grad 
feiner. Urtheilsfäbigfeit gebührend zurückgewieſen hat, jo darf ich hof⸗ 
fen, daß mein Verfahren allgemein Billigung finden 0. Ran 
erling. 

— Miniſter v. Puttkamer war am Sonnabend und Sonntag 
in pre m 5 — ei wohnte dem Gottesdienſte im dortigen Dome 
bei. Er iſt bekanntlich kürzlich zum Mitgliede des dortigen Kapitels ernannt. 
— Staatsminiſter Dr. Falk wird ſeinen Poſten als Oberlandes⸗ 
gerichtspräſident in Hamm nicht am 1. März, wie neulich berichtet 

wurde, ſondern erſt am 1. Mai antreten. 

— Die Verurtheilung des angeblich unſchuldigen 
Bünger erſcheint nach einer der „Volksztg.“ aus Leipzig zu⸗ 
gehenden Mittheilung in einem weſentlich andern Lichte, als der 
uchtig gewordene Szimmath fie den beiden Frankfurter 
Rechtsanwälten dargeſtellt hat. Bünger iſt gar nicht deshalb 
veruttheilt worden, weil er das Flugblatt angeklebt, ſondern weil 
er den Ankleber dadurch zu verdecken ſuchte, daß er ſich mit zwei 
andern Perſonen vor ihn ſtellte. Hierin hat das Reichsgericht 
sin gemeinſchaftliches Zuſammen wirken der vier 
Perſonen, welche von dem Straßenaufſeher Ruſch beim Ankleben 
det Moſt'ſchen Flugblattes betroffen worden find, erblickt. Der 
Veſtrafung Büngers liegt 8 47 des Strafgeſetzbuchs zu Grunde, 


eicher lautet: Wenn Mehrere eine strafbare Handlung ge: 
se 


maelnſchaftlich ausführen, jo wird Jeder als Thäter beſtraft.“ 


Als Bünger, der allein von den vier Perſonen unweit des That- 


ortes ergriffen worden war, zu dem Zeugen geſagt, er habe nicht 
angeklebt, iſt von Ruſch erwidert worden: „Das weiß ich, der 
Ankleber iſt davon geſprungen, aber Sie find der 
Betreffende, der dabei geſtanden hat.“ Die Thatſache, 
daß Szimmath der Ankleber jenes Blättchens geweſen, wird 
für ſich allein alſo wohl kaum genügen, dem Bünger die Thore 
des Zuchthauſes zu Halle zu öffnen. Ob aber weitere 
neut Entlaſtungsmomente vorhanden find, muß abge 
wartet werden. i 

h Freienwalde, 8. Februar. Hier hat ſich dieſer Tage 
ein „Patriotiſcher Verein für den Kreis Oberbarnim“ 
mir,“ fuhr Mrs. Graves fort, „und dann waren Sie ſtill. 
Erinnern Sie ſich deſſen auch?“ ; 

„Ich weiß, daß ich lange wachgelegen und dann einge 


ſchlummert bin,“ ſagte Flora, „vielleicht waren Sie ein Theil 


der Träume, die ich hatte.“ 


Mrs. Graves fragte nicht weiter. Ihre Züge erhellten ſich 


nicht, wie dies bei Helene der Fall war; ihr Argwohn ſchien 


noch nicht geſchwunden. 
1 des Fh wartet,“ ſagte ſie kurz abgebrochen, „es 
war ſchon aufgetragen, ehe ich das Haus verließ.“ 
„Wir werden in einigen Minuten zurückkommen.“ 
(Fortſetzung folgt.) 


HB. Ein Besuch bei Oſſian. 


Die Volksart im öſtlichen Schottland. Glasgow. 
Der Clyde bis zum atlantiſchen Ozean. 
Schottland und England find ſeit dem Anfange des vori⸗ 
gen Jahrhunderts vollſtändig miteinander vereinigt, trotzdem ſind 


die alten Gegenſätze noch nicht ausgeglichen; nachdem fie ihre 


politiſche Bedeutung längſt verloren, klingen fie in einer hart⸗ 


„ nädigen Abneigung, welche vom Schotten dem engliſchen Weſen 
entgegengebracht wird, immer noch nach; der Engländer hin⸗ 
wiederum vergilt dieſe Abneigung, indem er auf den Schotten 
mit einer nicht immer ſtichhaltigen Miene der Ueberlegenheit 


erabblickt. 
Setzt der Engländer dieſe Miene dem keltiſchen Schotten 
gegenüber auf, ſo iſt derſelben eine gewiſſe Berechtigung aller⸗ 


dings nicht abzusprechen; das nordweſtliche Schottland, jene groß⸗ 


artige, wilde und melancholiſche Gebirgsgegend, welche man 
jenſeits des „deutſchen Meeres“ im engeren Sinne unter dem 


5 Namen „Hochland“ begreift, iſt derjenige Landestheil, in welchem 
ſich bis heute die keltiſchen Ureinwohner faſt intakt erhalten 


haben. Hier war es in der That der engliſche Einfluß, welcher 
der mittel⸗ oder vielmehr vormittelalterlichen Barbarei ein Ende 


bereitet und die alte Clan⸗ (Stammes) Eintheilung durch Parla⸗ 
mentsbeſchluß im Jahre 1745 in moderne Verwaltungsformen um- 


geg 

5 
„ 
i 
> 


offen hat. Hier iſt auch heute noch die Natur des Landes 
Hinderniß für das Aufkommen feinerer Kultur und für eine 


gebildet, der nach ſeinen Statuten für die ungeſchmälerte Erhal⸗ 
tung der verfaſſungsmäßigen Rechte der Krone mit Entſchieden⸗ 
heit eintreten und die Wirthſchaftspolitik des Fürſten Bismarck 
unterſtützen will. Natürlich iſt es ein konſervativer 
Verein; hat er doch den Herrn Landrath in ſeinen Vorſtand 
gewähkt. Aber warum ſagt er das nicht, warum will er den 
Patriotismusmus in einem Kreiſe in Pacht nehmen, deſſen nicht 
minder patriotiſche Mehrheit vor Kurzem einen Liberalen in den 
Reichstag geſandt hat? Es muß als ein Zugeſtändniß betrachtet 
werden, daß die Konſervativen ihrem Parteinamen in vielen 
Landestheilen keinen guten Ruf zu verſchaffen verſtanden haben, 
wenn ſie mit ihrer Parteibezeichnung nicht offen hervorzutreten 
lieben, ſondern ſich hier unter dem Namen der „Patrioten“, 
dort unter dem der „Gemäßigten“, und an dritten Orten unter 


7245 N Freitag, 10. Februar. 

ganzen Affaire ſpielte der Zufall eine bedeutende Nolle. Die 
Polizei fahndete lange nach demwegen öffentlicher Gewaltthätig⸗ 
keit durch böswillige Beſchädigung fremden Eigenthums ſteckbrief⸗ 
lich verfolgten, jetzt angeblich im Bureau Ignatjew's 
verwendeten Miroslaw Dobrians ki, deſſen ſeit 
einiger Zeit in Lemberg anſäſſiger Vater, Hofrath Dobrianski, 
im Verdachte ſtand, die Hauptfäden der ganzen ruſſophilen Pro⸗ 
paganda in Galizien zu leiten. Als der Polizei⸗Kommiſſär in 
die Wohnung Dobrianski's eintrat, um nach Miroslaw zu fahn⸗ 
den. bemerkte er, dat die Tochter Dobrianski's Briefe und Papiere 
in auffälliger Weiſe zu vernichten trachte. Der Kommiſſär ſai⸗ 
firte die Papiere und nahm eine nähere Unterſuchung vor. Das 
Reſultat war ein überraſchendes. Die Behörde wurde auf die 
Spur einer weitverzweigten Propaganda geleitet, mit welcher die 


dem Namen eines „Neuen Wahlvereins“ verſtecken. — Natürlich Hniliczki⸗Affaire im engſten Zuſammenhange ſtand, und ordnete 


hat der neue, aus einigen vierzig Herren beſtehende Verein ſo⸗ 
gleich eine Adreſſe an den Herrn Reichskan:ler in Zirkulation 
zu ſetzen beſchloſſen, welche die Zuſtimmung zu deſſen Wirth⸗ 
ſchaftspolitik ausſpricht, und die Antwort darauf werden wir ja 
in einigen Wochen in den konſervativen Blättern leſen. Das 
„Eberswalder Tageblatt“ ſagt dazu: 

% Wollen die Herren etwa behaupten, daß eine ſolche Adreſſe ein 
richtigeres Bild von der N im Kreiſe geben wird, als die ge⸗ 
8 Reichstagswahl? Wie wird denn die Adreſſe kolportirt werden? 


om amtlichen Vorgeſetzten an feine Untergebenen, vom Fabritbeſitzer]rutheniſchen Lager herrſcht allgemeine Konſternation, 


und Guts herrn an ſeine Arbeiter ind Lieferanten u. |. w. Was die 
geheime Wahl vermeiden will, Beeinfluſſung und Zwang. 
wird hier in reichſtem Maße ſtattfinden. Hunderte werden gezwungen 
werden, um nicht in ihrem Beruf, ihrer Arbeit geſchädigt zu werden, 
au unterſchreiben. Gewiß, es wird unterſchrieben werden, von Allen! 

ber was erhalten Sie! Zum großen Theil erlogene und ercheuchelte 
Zustimmungen, die gänzlich ohne Werth, den Urheber in der perſön⸗ 
lichen Meinung des dazu Gepreßten (und umgekehrt) herab ſetzen. Das 
wird der moraliſche Erfolg der Adreſſe ſein. Und nun kolportiren 


Sie in Gottes Namen.“ 
Oeſterreich. 


gegen 18 Ruthenen 
8 


darmen am Sonntag den in Skalat verhafteten Denn 7 
eichsraths geweſen, 


eine ſofortige ſtrenge Haus⸗Reviſion bei allen nun verhafteten 
Ruthenen an, mit welchen Dobrianski korreſpondirte. Das Er⸗ 
gegniß aller Reviſionen hat die Staatsanwaltſchaft als drin⸗ 
gende Indizien des Hochverraths qualifizirt und 
die ſofortige Verhaftung beantragt. Dieſelbe wurde ſo ſchnell 
durchgeführt, daß bereits geſtern die im entlegenſten Oſten Gali⸗ 
ziens Verhafteten unter Eskorte in Lemberg eintrafen, in's Ge⸗ 
fängniß abgeführt und dem Verhöre unterzogen wurden. Im 
im polni⸗ 
ſchen die größte Spannung auf den Ausgang des Prozeſſes. Die 
Verhaftung der genannten ſiebzehn Ruthenen ſcheint noch nicht 
den Abſchluß der Affaire zu bilden, weil nach der Haftnahme 
derſelben weitere Reviſionen bei dem Redakteur der ruthe⸗ 
niſchen humoriſtiſchen Zeitſchrift „Strachopud“ und in der 
rutheniſchen akademiſchen Leſehalle ſtattfanden. 


Herr v. I 
worden. D 


weniger beſchränkte, vorurtheilsloſe Lebensauffaſſung. Ich will 
den Gegenſtand hier nur ganz vorübergehend berühren und mich 
daher zunächſt nicht weiter auf die Frage einlaſſen, 
das überwiegende Vorherrſchen des Gro ß grundbeſitzes mit der 
hierdurch bedingten Art der Bodenkultur hieran mitſchuldig iſt. 
Hier ſei nur erwähnt, daß das ſchottiſche 
ſeine Terrainverhältniſſe, 
Charakter des Landes noch verſchärft wird, ganz in der Art füb- 
licherer Hoch gebirgsländer dem nivellirenden Geiſte moderner Bil⸗ 
dung durchaus ungünſtig iſt. Die engen, oft ſchluchtenartigen 
Thäler, in welchen die menſchlichen Anſiedlungen liegen, 
durch ſchroffe, wilde, zum Theil faſt ungangbare, oft ſchauerliche 
Gebirgsſtöcke von einander geſchieden, und in den Thälern ſelbſt 
bilden die oft ſehr gefährlichen großen Seen und die tief ins 
Innere des Landes einſchneidenden Meeresarme ebenſo viele 
Schranken. Alles das iſt vielleicht der Gemüthsentwickelung, 
aber nicht der Geiſtesbildung zuträglich. Ein Zurückbleiben der 
dortigen, ohnehin ſehr dünnen Bevölkerung iſt daher unverkennbar. 


Hochland ſchon durch die ſchottiſche durch 
deren Wirkung durch den nordiſchen] deutſche. b 


find | ſehr nahe verwandt. 


blonde oder röthliche Haarfarbe; auch die Bezeichnung der Oert⸗ 
lichkeiten läßt es einen alsbald erkennen, wenn man von 


in wiefern gäliſchem Boden auf germaniſchen gelangt iſt. Hier heißen 


3. B. die Thäler nicht mehr „Glenn“, ſondern „Dale“: Tweed⸗ 
dale, Eskdale ꝛc. Von der engliſchen Sprache unterſcheidet ſich 
weit häufigere und ſtärkere Anklänge an die 
e. Der breite ſchottiſche Dialekt kennt nicht das ge⸗ 
quetſchte „ä“ des engliſchen, Worte wie right (Recht), fight 
(fechten) 2. werden Recht, fecht ausgeſprochen, und auch ſonſt 
zeigt ſich die Wort⸗ und Satzbildung dem Deutſchen vielfach 
Freilich lebt dieſer altſchottiſche Dialekt ganz 
rein nur noch in den Volksdichtungen; in den Städten wird 
era ein dem Engliſchen ſich mehr nähernder Miſchdialekt 
geſprochen. 

Die oben erwähnte unverfälſcht bewahrte Stammesart 
ſcheint mir nun heute, wo die politiſche Rivalität längſt 
aufgehört hat, der Haupterklärungsgrund für die den Schotten 
eigenthümliche Abneigung gegen die Engländer zu ſein. Das 


Anders liegen die Dinge im Oſten, wo ſeit der ſächſiſchen] öftliche Schottland iſt ja in ſeinem Innern lange nicht ſo ſchwer 


Einwanderung das germaniſche Element das ausſchließlich 
vorherrſchende iſt und ſich viel reiner als in England bewahrt 
hat. In letzterem Lande iſt die ſächſiſche Bevölkerung, wenn ſie 
ſich auch ziemlich rein von der Vermiſchung mit den älteren 
keltiſch⸗römiſchen Elementen erhalten hat, 
normanniſchem Blute verſetzt worden. Erſt die Rebellion 


ſpäterhin ſtark mit | bedeutenden Männer, welche 
zu fühlt ſich dem Engländer geiſtig 


zugänglich, ſo von der Welt entrückt wie das weſtliche; es muß 
alſo für jene Erſcheinung irgend ein anderer Grund vor⸗ 
liegen. Gewiß ſpielt noch eine gewiſſe Eiferſucht mit; der 
Schotte — und dazu berechtigt ihn ſchon der Hinblick auf die 
ſeine Nation hervorgebracht, — 
ebenbürtig, und doch iſt letzterer 


Cromwells Zeiten hat den ſächſiſchen Volksanſchauungen wieder der eigentliche Repräſentant der großbritanniſchen Macht nach 


zur Vorherrſchaft verholfen, und durchweg finden wir in England Außen. Das Weſentliche dürfte aber ſein, 


altgermaniſches Volksweſen viel reiner dargeſtellt, als ſelbſt in 
Deutſchland, wo die Jahrhunderte lange Verbindung mit Italien 
und die kürzere, aber noch intenſivere Verbindung mit Spanien, 
ganz abgeſehen noch von franzöſiſchen Einflüſſen, das alteinhei⸗ 
miſche Weſen ſehr ſtark alterirt haben. Englands inſulare Lage 
hat in dieſer Beziehung ſehr konſervirend gewirkt. 

Für das öſtliche Schottland aber kommt die normanniſche 
Invafion jo gut wie nicht in Betracht; hier hat ſich daher, wie 
geſagt, das germaniſche Element ganz unberührt erhalten. 
Von den Kelten, bei welchen dunkle Haut⸗ und Haarfarbe, ſowie 
rundere Kopfform vorherrſchen, unterſcheidet ſich der Oſtſchotte 
durch ſeinen kräftigen Wuchs, länglichere Schädelbildung und 


daß der einfachere, 
am Hergebrachten haftende Schotte in dem mit wälſchem Blute 
vermiſchten Engländer ein unſolideres Element erblickt. Der 
Engländer gilt ihm als Großſprecher, als zum Schwindel ge⸗ 
neigt, und insbeſondere der Londoner genießt nördlich vom 
Tweed ganz deſſelben nicht etwa ſchmeichelhaften Renomm&’s wie 
früher der berliner Reiſende in vielen Theilen Deutſchlands. 
Ganz derſelbe Partikularismus, welchen die Schotten Eng⸗ 
land gegenüber bewahrt haben, ganz dieſelbe Eiferſucht herrſcht 
nun aber innerhalb Schottlands zwiſchen den einzelnen 
Städten und ländlichen Diſtrikten. Insbeſondere Edinburg und 
Glasgow werfen ſich gegenſeitig kritiſche und nicht eben liebe⸗ 
volle Blicke zu. Edinburg, die alte Königsſtadt des Landes 


dem Spiele blieb. Nach dem einen ſollte Löwy, d. h. regte Dr. Lueger 


für die Unterſtützung des Gürtelbahn⸗Projektes auf 10 Jahre die Ver⸗ 
tretung der Stadtbahn und falls der Vertretungsvertrag binnen vier 
Wochen nicht abgeſchloſſen wäre einen Entſchädigungsbetrag ven 
50,000 Gulden erhalten. Außerdem wurde ein zweiter rag ange⸗ 
1 ot, nach welchem dem e Dr. Deinvich Löwy jo viel 
ktien eventuell Geld zugeſagt wurden, daß dieſer in den re ee 
rath der Stadtbahn eintreten könne. Dr. Lueger wies auch dieſe An⸗ 
erbietungen zuruck und jagte den Konzipienten fort. Die Protokolle 
wurden ihm auf fein Verlangen ausgefolgt, dieſe ſowohl wie ſämmt⸗ 
liche Namen jeien im Verwahrſam des Vize⸗Bürgermeiſters Uh I, der 
das Weitere veranlaſſen werde. Die von Dr. Lueger in ſeinem Schrei⸗ 
ben bezeichneten Gemeinderäthe find die Herren Ritter v. Guneſch 
und Ritter v. Gold ſchmidt. In einer geſtern ſtattgehabten außer⸗ 
ordentlichen Sitzung des Gemeinderaths brachte Vize » Bürgermeifter 
Uhl das Schreiben, in welchem oben erwähnte Thatſachen erzählt ſind, 
zur Verleſung. Er theilte dann mit, daß de Herren v. Guneſch und 
v. Goldſchmidt, denen er vorher davon Kenntniß gegeben, die Behaup⸗ 
tungen L.s als Lüge und Verleumdung bezeichnen und bereits gericht⸗ 
liche Schritte gegen L. eingeleitet hätten. Herr Uhl erklärte dann, daß 
er ſofort das Schreiben Lueger's der Stagtsanwaltſchaft übergeben 
habe mit der Bitte, die unterſuchung einzuleiten. Es wird alſo einen 
neuen Standalprozeß in beiter Form geben. In den Zeitungen erklärt 
auch — oben erwähnte Fogerty alle Behauptungen Lueger's für 
unwahr. 


Italien. i 
Rom, 6. Februar. [Antiklerikale Kundgebungen. 
Wie das Berz Tagebl.“ meldet, vereinigten ſich am Feſte Maria 


Lichtmeß 70 der hervorragendſten 


Mitglieder der antiklerikalen 
Vereine im „Reſtaurant Europsen” auf dem St. Petersplatz zu 
einem Banket. Ricciotti Garibaldi rräſidirte Roſeo toaſtirte 
auf die Vernichtung der geiſtlichen Macht des Pap⸗ 
ſtes, Raviola auf die Eroberung der Irredentaprovinzen. 
Nach dem Banket begaben ſich alle Gäſte nach dem 1 wo 

e unter den Fenſter n des Vatikans vieen: „Evviva Gari⸗ 

di!“ „Evviwa Italia!“ „Nieder mit dem Papſtthum! 
Die „Capitale“ konſtatirt die Aweſenheit * rn e welche 
ſedoch Niemand verhaftete. Die antiklerikalen Vereine ſind ekanntlich 
erſt nach der Nacht, in welcher Pius IX. begraben wurde, entſtanden. 
Das obengenannte Reſtaurant liegt direkt am Petersplatz, und 
der für das Banket 1 Tag gehört zu den größten römiſchen 
Madonnentagen (Mariä Lichtmeß). 
Rußland und Polen. 


Petersburg, 6. Februar. [Fürſt Bismarck und 
vie Rede Skobjelew's.] Die Tiſchrede des Generals 
Stobjelew und ſpeziell der auf die Unruhen in der Herzegowina 
bezügliche Theil derſelben hat zu einem diplomatiſchen Intermezzo 
zwiſchen Deutſchland und Rußland Anlaß gegeben, über welches 
dem petersburger Korreſpondenten der „Preſſe“ folgende Details 
ugehen : 
1 5 das Telegramm der „Berliner Nat.⸗ tg.“ über die 
Tiſchrede Skobfelew's bin hatte der deutſche Reichskanz⸗ 
ler den deutſchen VBotſchafter in Petersburg, teles 
0 beauftragt, bei Herrn v. Giers anzufragen, was es mit der 
ede Skobfelew's für eine Bewandtniß habe. General v. Schweinitz 
begab ſich unverzüglich in das Auswärtige Amt und richtete ſeinen 
Auftrag aus, worauf Herr v. Giers ihn verſicherte, „er wiſſe nichts von 
einer Rede des Generals Skobſelew“. Durch dieſe Antwort aus dem 
Munde des Verweſers des Ministeriums der Auswärtigen Angelegen⸗ 
> ao war alſo die Frage, ob die Rede Stoblejew's einen offizidjen 
b verneinenden Sinne erledigt und ber 
deutſche Botichatter konnte ohne Weiteres feinem Chef melden, daß. 
Bafjus in feiner Rede vor⸗ 
brachte, er es auf eigene Fauſt that. ohne irgendwie von maßgebender 
Seite dazu infpirirt, geſchweige denn ermächtigt geweſen zu ſein. Als 
hauchte Petersburger und 
eitungen ſtark anti⸗öſterreichiſche Artikel brachten 
und auch in anderer Weiſe eine regere Thätigkeit der panſlawiſtiſchen 


erklärte rausſtell, J 
rung die anti⸗öſterreichiſche Agitation in der ruſſiſchen Preſſe unterſtütze 
oder ihr gegenüber auch nur eine zu weitgehende Toleranz zeige, er 
möglicherweiſe und zwar ſehr wahrſcheinlich in die je 
kommen du a 


etersburg anzuzeigen. Zugleich ſei er 
85 land ſeine Intereſſen mit 


heute noch deſſen politiſche Hauptſtadt und Sitz der hohen Re⸗ 
gierungsbehörden, blickt auf den Emporkömmling Glasgow herab, 
und das muß man zugeben, einen ariſtokratiſcheren Eindruck macht 
Edinburg ſowohl durch ſich ſelbſt, als durch ſeine überaus ma⸗ 
leriſche nähere und entferntere Umgebung, welche ſich um die 
Stadt wie ein glänzendes Geſchmeide um die feine Büſte einer 
vornehm gearteten Schönheit legt. Und Edinbung als Stadt 
zehrt auch heute noch keineswegs bloß von ſeiner Vergangenheit; 
deſſen iſt ſeine Univerſität Zeuge, welche noch immer von den 
reformirten Theologen des Kontinents, namentlich der Schweiz, 
als eine Art Zentralhochſchule betrachtet wird. Zahlreiche aus⸗ 
wärtige Theologen ſtudiren dort ein oder mehrere Semeſter. 
Wie kann ſich da Glasgow erdreiſten ſeine „Hochſchule“ als 
Univerſität zu bezeichnen, eine Anſtalt, welche ſchon Sechszehnjährige 
als Studenten annimmt und insbeſondere die techniſchen Fächer 
kultivirt? Ueber ſolche Profanirung des geheiligten Begriffes 
„Univerſität“ zuckt der Edinburger indignirt die Achſel. 
Glasgow aber, mit ſeiner zwar ſchmucken, aber nicht außer⸗ 
gewöhnlichen Umgebung, mit ſeinem ſtattlichen und ſoliden, aber 
auch zugleich proſaiſcheren Ausſehen mehr einer kräftigen, bürger⸗ 
lichen Schönheit zu vergleichen, betrachtet die Rivalin Edinburg etwa 
mit denſelben Empfindungen, mit denen ein self made man, ein 
durch eigene Klugheit und Anſtrengung zum Millionär gewordenes 
Individuum gewohnlicher Herkunft auf einen titel⸗ und ahnen⸗ 
folgen, aber ſonſt ein wenig in's Stagniren gerathenen Adeligen 
blickt. Und in der That, was Glasgow aus ſich gemacht hat, 
iſt ſein eigenes Werk, denn in England baſirt alles öffentliche 
Weſen auf kommunalen und munizipalen Einrichtungen, und daß 
das dem lokalen Partikularismus förderlich iſt, liegt auf der 
Hand; aber der Schotte, wie der Engländer iſt viel zu klug und 
at einen viel zu klaren Blick für das Geſchäft, als daß er die⸗ 
2 Zug in ſchädlicher Weile überwuchern ließe. Heute iſt Glas⸗ 
ow, deſſen Einwohnerzahl eine halbe Million erheblich über⸗ 
chritten hat und das ſich die zweite Stadt des vereinigten König⸗ 
reichs nennt, in Wahrheit die Kapitale Schottlands. 
(Fortſetzung folgt.) 


un 4 — 

wird den ſlawophilen Heißſpornen bedeutet werden, wenn es nicht bes 
reits geſchah, ſich ruhig zu verhalten. und zunächſt dürfte der Preſſe 
ein Zirkular zugeben, durch welches fie die Weiſung erbielte, jede anti⸗ 
öſterreichiſche Agitation aufzugeben, falls fie ſich nicht der Gefahr aus⸗ 

ſetzen wolle, von den härteſten Zenſurmaßregeln betroffen zu werden. 
Der ruſſiſch⸗perſiſche Vertrag!] betreffs der 
Feſtſtellung der Grenzlinie im Transkaspigebiete iſt am 10. De⸗ 
zember in Teheran, wie der „Golsos“ berichtet, unter⸗ 

zeichnet worden. 

Die Unterzeichner waren der ruſſiſche Geſandte beim perſiſchen 
Na Herr Sinomwijem und der perſiſche Minifter des Auswärtigen. 
ach dieſem Vertrage behält Rußland die ganze Achal⸗Teke⸗Oaſe bis 
Seraks, welches letztere Perſien verbleibt. Die Grenzlinie iſt ungefähr 
16 Werſt von Seraks entfernt. Die Ratifikation des Vertrages ſindet 
nach drei Monaten, d. h. nicht nach dem 10. März dieſes Jahres ſtatt. 


Telegraphiſche Nachrichten. 
nud Cannes, 9. Februar. Berthold Auerbach iſt geſtern ge⸗ 
rben. 

Petersburg, 9. Februar. Der „Regierungsbote“ meldet: 
Das letzte Bulletin erklärt den Zuſtand der Großfürſtin Marie 
Pawlowna als ernſt. 

Der „Golos“ meldet: Die Chineſen halten die ruſſiſchen 
Karavanen in Akſu zurück entgegen den Beſtimmungen des Trak⸗ 
tates. Eine Korreſpondenz des „Regierungsboten” aus Peking 
hebt die friedliche wohlwollende Geſinnung China's zu Rußland 


ervor. 

Konſtantinopel, 9. Februar. Tiſſot und Dufferin ha⸗ 
ben entgegen den umlaufenden Gerüchten der Pforte bisher keine 
Mittheilung bezüglich der egyptiſchen Angelegenheit gemacht. 

(Sämmtliche wiederholt.) 
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Telegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 9. Februar, Abends 7 Uhr. 

Abgeordnetenhaus. Berathung der Interpellation 
Richter, betreffend die Höhe des Ueberſchuſſes des laufenden 
Etatsjahres. 

Bitter erklärt, daß die geforderte Auskunft erſt gegeben 
werden könne, wenn die Bücher der Generalſtaatskaſſe abge⸗ 
ſchloſſen ſeien. Auf Vermuthungen hin Erklärungen abzugeben, 
müſſe die Regierung Bedenken tragen. In der Budgetkommiſſion 
würde ſoweit als möglich Auskunft erfolgen. 

Richter hebt hervor, es handle ſich nicht um den Ab⸗ 
ſchluß, ſondern um den Voranſchlag. Die Mittheilungen darüber 
würden von allen Parteien vermißt. 

Bitter: Der Unterſchied zwiſchen Voranſchlag und Ab⸗ 
ſchluß ſei klar, aber Vermuthungen wolle die Regierung nicht 
aussprechen, er werde im Einverſtändniß mit der Staatsregie⸗ 
rung eine derartige Auskunft ablehnen. 

Rickert bedauert, daß nicht im Landtage wie im Reichs⸗ 
tage mit dem Etat eine Darlegung des laufenden Jahres einge⸗ 
bracht wurde. ’ TESTER 

Rauchhaupt beſtreitet die Möglichkeit, die Ueberſchüſſe 
des laufenden Jahres in den nächſten Etat einzuſtellen. 

Richter bemerkt, die Verweigerung einer Antwort im 
Hauſe hindere die ſchnelle Abwickelung der Geſchäfte; er denke 
übrigens nicht daran, mit der Interpellation einen Antrag auf 
weiteren Steuererlaß zu verbinden. 

Das Abgeordnetenhaus verwies während des Fortgangs der 
Sitzung das Hundeſteuer⸗Geſetz an die Agrarkommiſſion, nahm 
in dritter Leſung das Ergänzungsgeſetz zur Kirchenverfaſſung in 
den alten Provinzen und die Vorlage über die Ablöſung der 
wer an die Stadt Berlin für Uebernahme fiskaliſcher Straßen- 
auten an. 


Gedanken einer Königin. 


„Die jüngſte Nummer der pariſer „Nouvelle Revue“ enthält ein 
größere Anzahl Gedanken und Aphorismen von „Carmen Sylva“, 
hinter welchem Pſeudonym ſich bekanntlich die Königin Elifabetb 
von Rumänien, geb. Prinzeſſin zu Wied, verbirgt, wenn das Wort 
a n in dieſem Falle anders noch am Platze iſt. Die Zeit⸗ 
ſchrift „Nord und Süd“ brachte in einem ihrer letzten Heſte neben 
einer Arbeit aus der Feder der geiſtreichen Frau eine Lebensſkizze der⸗ 
ſelben, welche von einer ihr vertrauten Dame verfaßt war. Die Pu⸗ 
blikation in der „Nouvelle Revue wird von Louis Ulbach mit einer 
längeren Studie über die Verfaſſerin eingeleitet, von welcher der pariſer 
Schriftſteller, der jüngft beim rumäniſchen Königspaar in Sinaia einige 
Tage lang als Gaſt weilte und als „Tenie“ (Gaſtgeſchenk) das Groß⸗ 
offizierskreuz des Ordens vom Stern Rumäniens mitbrachte, ein über 
aus ſchmeichelndes Bild entwirft. Ulbach erzählt, wie ihm nach lan⸗ 
gem Zureden die Königin einen Einblick in ihr Album geftattet habe, 
wie er erſtaunt geweſen ſei, deſſen Inhalt in vorzüglichem Franzöſiſch 
abgefaßt zu finden, und wie er fie überredet habe, die Aphorismen 
zuerſt in einer franzöſiſchen Revue zu veröffentlichen. Die „Fr. Ztg.“ 
führt von den Gedanken, die Ulbach unter verſchiedene zuſammen⸗ 
paſſende Ueberſchriften geordnet hat, einige der originellen als Muſter an: 

„Indem ſie ſich hingiebt, glaubt die Frau eine Welt gegeben, der 
Mann ein Spielzeug empfangen zu haben; die Frau glaubt eine 
Ewigkeit gegeben, der Mann ein Augenblicksvergnügen angenomm 
zu haben. g 

* 

Die Frauen ſchminken ſich, weil den Männern jedes künſtleriſche 
Gefühl abgeht. Hätten ſie Sinn fürs Maleriſche, ſo würde ſelbſt das 
Reispulver verſchwindeg. S 

Die Eiferſucht desienigen, den man liebt, ift eine Huldigung; die 
Eures Gatten iſt eine Beleidigung. 


* 

„Eine ausgezeichnete Hausfrau iſt ſtets in Verzweiflung. Oft 
mochte man das Haus weniger ordentlich und dafür etwas friedlicher 
ehen. 

* 
Man muß Herz haben, um Jemandes Vorzüge zu genießen; man 
muß Geiſt haben, um ſeine Fehler zu ertragen. 
* 


Die Unterhaltung wird peinlich, wenn man nicht auf die geſpro⸗ 
chenen, ſondern auf die gedachten Reden Antwort giebt. 


* 
Man kann nicht geiſtreich ſein, wenn die Umgebung nicht eben⸗ 


* 
Bei Berathung der Kreis⸗ und Provinzialordn r Ha 
nover ſpricht Abg. von Bennigſen ſeine Befrebinng 2 
deren vorherige Vorlegung an den Provinziallandtag aus m 
hofft, daſſelbe Verfahren werde auch bei weiteren Kreisordnunge 
eintreten. von Bennigſen erklärt ſich gegen das Inſtitut d. 
Amts vorſteher, ſowie gegen die Uebergangsbeſtimmungen. 
Miniſter des Innern von Puttkamer erklärt, d 
Vorlegung der weiteren Organiſationsgeſetze an die Provinzia 
landtage ſei einfache politiſche Pflicht der Regierung, welche ber 
nächſten Landtage die Organiſationsgeſetzentwürfe für die wefi 
lichen Provinzen vorzulegen hoffe. Die Uebergangsbeſtimmunge! 
ſeien geeignet, die tiefeingreifende Aenderung des bisherigen Zu 
ſtandes weniger fühlbar zu machen. N 
Liebermann äußert jeine Bedenken gegen die Zwed: 
dienlichkeit des Proviſoriums für Hannover. 
Dirichlet iſt gegen die Vorlage, die eine ſchädliche 


Rückwirkung auf die Organiſation in den öſtlichen Provinzen 


ua Mar 
ndthorſt verneint die Frage der Reorganiſation 
für Hannover. Die Majorität der Bevölterung wünſche d Er⸗ 
haltung des Beſtehenden, ohne das Inſtitut der Amtsvorſteher ſei 
Dr jede A den Bez . = der jetzigen Provinzial⸗ 
ordnung ſei das Beſte erreichbar, ohne Vertretung der A atie 
ſei 7 ier Bt — ® . 
iniſter Puttkamer replizirt, in der Vorlage ſei ben 
Rückſichten auf die hiſtoriſche Entwickelung Rechnung RR, 
Die Behauptung Windthorſt's ſtehe der einftimmige Beſchluß des 
hannoverſchen Provinziallandtags gegenüber. 
divide et impera ſei bei der Vorlage nicht maßgebend geweſen. 


Die Vorlage ging ſchließlich an eine Kommiſſion von 21 Mit⸗ 
gliedern. 


Die Darlegung der Wiener „Preſſe“ über die Korreſpondenz 


zwiſchen Berlin und Petersburg bezüglich der Skobelew' 

Rede wird von hieſigen amtlichen Keen für eine nn 
erklärt, an welcher kein einziges Wort wahr. Die Skobelew' ſche 
Rede iſt überhaupt nicht Gegenſtand von diplomatiſchen Inſtruk⸗ 
a oder Beſprechungen zwiſchen Berlin und Petersburg 


— — 
g Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 
Von F. W. Hackländer's ausgewählte ’ 
welche in 20 Bänden (à M. 1,50) im Verlag ee 6371 5 a Bde 
in Stuttgart erſcheinen, liegt Band 5—7 vor. Dieſe Bände enthalten 
„Das Soldatenleben im Frieden“, worin Hackländer die ganze Kraft 
und Eigenthümlichkeit ſeines Talents entfaltet, und den Antang des 
großen Romans „Europäiſches Sklavenleben“. Wir em⸗ 
pfehlen dieſe Auswahl der bervorragendſten Schriften Hackländer 8 
Allen, welche den liebenswürdigen Erzähler und Humoriſten in ſo hand⸗ 
licher und das Beſte zuſammenfaſſender Ausgabe erhalten wollen. 
Preußiſches Verwaltungs⸗ Blatt. Wochenſchrift 

für Verwaltung und Verwaltungsrechtspflege in Preußen. Heraus⸗ 
7550 Dr. jur. Binſeel. Verlag und 1 Otto Drewitz in 

erlin N., Mobijou⸗Platz 10. Jahrgang Nr. 19. In 
Sie Statiſtik der Gemeindeabgaben. — Vermehrung der fi 

5 engen e inkommenbeſteuerung der Ke 
als Forenſen. — Tragen der Uniform ſeitens der poltze 
4 er ne 59 E 
Sicherung der Theater vor Feuersgefahr. — Konfeſſions⸗ 
tanſchulen. — Form der Begutachtung im Benocllmgsfeekverfahnen, 
— Miethzahlung als nothwendige Armenunterſtützung. — Aufenthalt 
in der Entbindungs⸗ reſp. Hebammenlehranſtalt bezüglich der Verluſt⸗ 
friſt für den F — Rechtsweg wegen Befreiung 
von Parochialabgaben; Uebertritt aus der unirten zur reformirten 
Kirchengemeinde. — Enteignungsrecht. — Uebertragbarkeit der Ali⸗ 
mentenanſprüche und Penfionsbezüge. — Unwiderruflichkeit der einem 
Beamten zugeſicherten Remuneration. — Waſſerbenutzungsrecht an 
einem Privatkanal. — Dienſtbarkeit an einem deklaſſirten Wege. — 
Dienſtbefugniſſe der Forſtbeamten. Forſtbeamter im Sinne des 8 117 
Str. G.⸗B. oder Aufſeher. — Strafbare Nahrungsmittelverfälſchung. 


Heil UHREN der Bäcker und Taxweſen. — Literariſche Mik⸗ 


falls geistreich iſt. Der Hahn hat gut den Enten krähen; ſie hören 


nicht auf ihn. 


2 


Die Dummheit drängt ſich v 5 : 
Klugbeit fteht zurück, um 2 fen or, um geſehen zu werden. Die 
* 


Man iſt auf ſeine Ahnen ſtolz wegen ihrer Anzahl. Unſere Enkel, 


= alt: 3 
ädtiſchen 


4 h u 
iden in Gewerbeſtreitſachen. — Zur 
2 


Der Grundſatz 


in dieſer Anſchauung groß gezogen, werden in uns nur eine Ordnungs⸗ 


zahl ſehen. 
* 
Die großen Ceremonien find Komödien, die auf einer Bühne ohne 


Kouliſſen geſpielt werden. Man verliert gleich di 5 
Wirkung im verdorben. gleich die Illuſton und die 


* 
Der Widerſpruch belebt die Konverſation; iſt i 
Obst 10 lande D rſation; das iſt's, weshalb die 


* 


Man führt ſo oft das Bibelwort an: Nehmt euch vor den Für⸗ 


ſten in Acht! und man vergißt den Schluß des Satzes: denn fie find 


Menſchen. 


* 

Der Beruf einer Herrſcheri i Ei 7 
Sönbeit, Güte, ER bt x n erfordert blos drei Eigenichaften : 
* 

Bei einer Hochzeit lachen die Männer und die Frauen weinen. 
* 


Ein Geheimniß iſt wie ein Loch im Gewand 
zu verbergen ſucht, um ſo mehr zeigt man es. nde. Je mehr man es 
* 


Wenn die armen Märtyrer gewußt hätten, wie wenig es ift 
Ueberzeugungen zu wechſeln, ſo batte es feine Scheiterhaufen gegeben 
* 


Die Prüderie iſt ein Parfüm, der verdorbene Luft verbürgt. 
* 


Viele empfangene Wunden machen aus uns in den 
Welt einen Heros, in unſeren eigenen einen Invaliden. Augen der 
* 


Wenn man etwas bekräftigen will, ſo ruft ; 
Zeugen, weil er — nie widerſpricht.“ E 


— —— 


| 
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Denkſchrift, betreffend das Märkiſch⸗Poſener 


Eiſenbahn⸗ Unternehmen. 
Fortſetzung.) 

Nach den Beſtimmungen des Vertrages vom 14. November v. x 
berührt die Rentabilität des Märkiſch⸗Poſener Eifenbahn-Unternehmens 
für die Jahre 1881 und 1882 direkt die Staatskaſſe nicht, da die Bahn 

unächſt noch für Rechnung der Aktionäre verwaltet wird, und auch 
Fi dem Umtauſche der Aktien in Staatsſchuldverſchreibungen die über 
ie genannten Jahre lautenden Dividendenſcheine in den Händen der 
Aktionäre verbleiben. Demgemäß ſind auch die für die Aktien auszu⸗ 
gebenden Staatsſchuldverſchreibungen erſt vom 1. Januar 1883 ab zu 
verzinſen, fo daß das materielle Intereſſe des Staates mit dieſem Zeit⸗ 
unkte beginnt. Da 3 die finanzielle Tragweite des ſtaatsſeitigen 
Erwerbs des Unternehmens nur an der Hand der bisherigen Renta⸗ 
bilität des letzteren beurtheilt werden kann, fo wird zunächſt dieſe zu 
Ben ‚and demnächſt die vorausſichtliche künftige Entwickelung zu 
erwägen ſein. 5 x 
ie Betriebsergebniſſe der bisherigen Betriebsjahre find in der 
Anlage nachgewieſen. Wie daraus hervorgeht, beſteht das Unterneh⸗ 
men in ſeinem vollen Umfange ſeit dem 26. Juni 1870, alſo über 10 
Betriebsjahre. In den drei letzten Jahren konnte den Inhabern der 
Stamm⸗Prioritäts⸗Aktien eine Dividende von 5 Prozent gezahlt und 
ur Deckung rückſtändiger Dividenden der Vorjahre ein Betrag von 
28.000 Mark reſp. 102,000 Mark reſp. 137,912 Mark zurückgelegt 
werden. e 

In den beiden letzten Jahren 1879 und 1880 hat ſich der Betriebs⸗ 
Abſchluß annähernd gleichmäßig folgendermaßen geſtaltet: 

1879 1880 
I. Einnahmen. 


M. 5 
n } ht, 1,030,630 1,040,453 
PCC 2,184,568 2,235,428 


5,4 
Sonſtige Einnahmen 286,2 278,794 
Dazu: Vortrag aus dem Vorjahre 11,167 11,474 
efteinnahmen . . 7,426 13,537 
Geſammt⸗Einnahme 3,520,018 3,579,680 
) Betr . 
a) Betriebs⸗Ausgaben: 
Allgemeine Verwaltung 239,777 243,816 
Bahn⸗Verwaltunnn g 400,236 434,532 
Transport⸗Verwaltunng 1,050,702 1,059,858 
zuſammen 1,690,715 1,738,206 
p) Rücklagen zum Erneuerungsfonds 300.158 297,836 
Rücklagen zum Reſervefonds 46,500 46,500 
2 zuſammen 346,658 344,336 
e) Sonſtige Ausgaben und zwar: 
1. Spezial⸗Reſerve für Mitbenutzung 
der Bahnhöfe Guben, Frank⸗ 
furt a. O. und Poſen 72,000 60,000 
2. Reſt ausgaben 4.976 2,336 
zuſammen 76,976 62,336 
Geſammt⸗Betriebs⸗Ausgabe 2.114.349 2,144,878 
in Prozenten der Einnahme 1 59,0 
Der Ueberſchuß beträgt 1,405,669 1,434,808 
- Bon dem Ueberſchuſſe find zunächſt zu 
en: 
r die Verzinſung der Prioritäts⸗Obli⸗ 
2 a 185 2 5 142,500 135,000 
zur Amortiſ ation 5, 5,000 
2 gRitglieb sufemmen 157,500 150,000 
antieme an die Mitglieder des Ver⸗ 8 
waltungsraths und der Direktion 16.687 17,585 
se zuſammen 174,187 167,585 
68 bleibt demnach ein Reingewinn von 1,231,482 1,267,223 


N zur Zahlung der Eiſenbahn⸗Abgabe 30,508 31,127 
b) zur Jahlung einer Dividende an die 
rioritäts⸗ Stammaktien 1. 087,500 1,087.500 
c) Vortrag auf neue ng 8 11,474 10,684 
d) Reſerve zur Einlöſung rückſtändiger 
Stamm⸗Prioritäts⸗Dividendenſcheine 102.000 137.912 
l Zuſammen wie oben 1.231.482 1,267,223 
Das zinsberechtigte Anlage - Kapital 
beträgt: 
Stammaktien 21,750,000 21.750, 000 
Prioritäts Stammaktien . 21,750,000 21,750,000 
Prioritäts⸗ Obligationen 3.000.000 3,000,000 
zuſammen 46,500,000 46,500,000 
) Bulddende für de Fele St 
a) Dividende für die Prioritäts⸗Stamm⸗ a 
nn R ee 5 * iwie 25 1, 087,500 1,087,500 
bp) zur Deckung rückſtändiger Dividenden 
. v0 137,912 
e) zur Verzinſung und Amortiſation der 
Prioritäts⸗Obligationen 9 157,500 150,000 
: ujammen 1,347,000 1,375,412 
.. Das Unlagelapital hat ſich demnach x 9 
„„ 590 796 


B 
rozent verzinſt. 5 R 
. Die Verkehrs⸗Verhältniſſe der Märkiſch⸗Poſener Eiſenbahn werden 
von der im Jahre 1880 eingetretenen umfangreichen Beſitzerweiterung 
der Staatsbahnen vorausſichtlich nicht weiter berührt werden, da das 
Unternehmen bereits überall von Staats⸗ oder vom Staate ver⸗ 
walteten Privatbahnen eingeſchloſſen und allen Konſequenzen des 
Staatseiſenbahnſyſtems mehr wie andere Privatbahnen ſchon bisher 
ausgeſetzt geweſen iſt. . 8 
Sonſtige Konkurxenzen hat die Märkiſch⸗Poſener Eiſenbahn, welche 
in den meisten, in Betracht kommenden Verkehren die kürzere Route 
bildet, nicht zu befürchten. . 

Soweit die bisher bekannt gewordenen Betriebs⸗Reſultate des 
laufenden Jahres eine Schätzung geſtatten, wird der Ertrag des Jahres 
1881 vorausſichtlich nicht weſenklich von denjenigen der Vorjahre ab⸗ 
weichen, da die proviſoriſchen Einnahme⸗Ermittelungen für die erſten 
11 Monate gegen die definitiv enden Einnahmen der entſprechen⸗ 
den Periode des Vorjahres einen Minderertrag von 5857 Mark, und 
gegen die proviſoriſchen Ermittelungen ein Plus von 4112 Mark er⸗ 

eben. Letzteres würde noch weit größer ſein, wenn nicht die erſten 
Kin Monate, welche im Jahre 1881 ungünſtige, dagegen im Vorjahre 
eſonders a e aufwieſen, mit einer Mindereinnahme 
von rot. 64,000 Mark abgeſchloſſen hätten. Dagegen zeigen die letzt⸗ 
verfloſſenen Monate eine zum Theil erhebliche Steigerung der Ein⸗ 
nahmen (pro November z. B. 21,551 Mark); es kann daber erwartet 
werden, daß auch der Monat Dezember ein weiteres Plus bringen 
wird, und zwar um ſo mehr, als für die letzten Monate des Jahres, 
welche erfahrungsmäßig bei allen Bahnen, insbeſondere auch bei 
der Märkiſch⸗Poſener Bahn die frequenteiten zu fein pflegen, pro 1880 
aus dem Grunde nur ſchwache Einnahmen zu verzeichnen waren, weil 
der in früheren Jahren ſehr lebhafte Getreideverkehr von Poſen und 
ar nach den ſächſiſchen Mühlen in Folge der ſchlechten Ernte 

ehr zurückgegangen war. 

dann darauf gerechnet werden, daß der Reinertrag des 
Jahres 1881 zum mindeſten die gleiche Höhe wie im Vorfahre er⸗ 
reichen und demgemäß die an die Prioritäts Aktien zu zahlende Divi⸗ 
dende von 5 Prozent um rot. 137,000 Mark überſteigen wird. Letztere 
Summe würde an die Inhaber des älteſten nicht voll eingeloRen 
Prioritäts⸗Dividendenſcheins, alſo pro 1872, mit rot. 0,63 Prozent 


zur Auszahlung zu bringen ſein; der auf die Scheine dieſes Jahres 
rückſtändige Betrag beläuft ſich nach der sub II A. gegebenen Berech⸗ 
nung auf 308,125 Mark, ſo daß alſo nach Ausſchüttung des Nein⸗ 
ertrages pro 1881 noch rot. 171.000 Mark nicht gezahlt wären. 
Nimmt man an, daß der Reinertrag des Jahres 1882 demjenigen des 
Vorjahres um ein geringeres (34,009 Mark) überſteigen wird. ſo würde 
zu dem Zeitpunkte, an welchem der Staat das Eigenthum an dem 
Geſellſchaftsvermögen erwerben kann, d. i. am 1. Januar 1883, der 
1872er Prioritäts ⸗Dividendenſchein vollſtändig gedeckt, und nur noch 
die gleichen Scheine der fünf Jahre 1873—1877 theils mit dem vollen 
Betrage (1873 und 1874), theils mit dem Theilbetrage (1875—1877), 
im Ganzen mit 134 Prozent = 2,881,875 Mark rückſtändig ſein. 
(Schluß folgt.) 


Vorales und Provinzielles. 


Poſen, 9. Februar. 
— Städtiſcher Verwaltungsbericht. Die Armenverwal⸗ 


tung hat im verwichenen Jahre wiederum den Etat überſchritten. 
Während rund 83,000 M. für offene Armenpflege vorgeſeben waren, 
find rund 106,000 M. verausgabt worden. Der Mehrbedarf vertheilt 
ſich mit 14,000 M. auf Almojenempfänger, 3300 M. auf Bekleidung 
verlaſſener Kinder, ſowie circa 4200 M. an außerhalb unterſtützte, bier 
ortsangehörige 
von anderen Ortsarmenverbänden 4565 M. eingezogen, 2565 M. mehr, 
als im Etat vorgeſehen waren. Die ſtets wachſende Zahl der Almoſen⸗ 
empfänger iſt bis 1048 geſtiegen und iſt leider in weiterem Steigen 
begriffen Es kann nicht unerwähnt bleiben, daß durch Verfügungen 
der Poſenſchen Deputation für das Heimathsweſen die Beträge vieler 
Unterſtützungen erheblich gegen das Votum der Armendeputation er⸗ 
höht worden find. Es wurden bedacht fortlaufend mit Almoſen in 

öhe von 3 M. 411 Perſonen, 4 M. 118 Perſonen, 4.50 M. 117 Pers 
onen, 5 M. 82 Perſonen, 6 M. 185 Perſonen, 7 M. 9 Perſonen. 
7.50 M. 34 Perſonen,. 8 M. 10 Perſonen, 9 M. 45 Perſonen, 10 M. 
12 Perſonen, 10,50 M. 1 Perſon, 12 M. 14 Perſonen, 15 M. 9 Per⸗ 
ſonen, 18 M. 1 Perſon. Für die Armen Krankenpflege im Revier 
wacen erforderlich für Almoſenempfänger 844 M., für kücht⸗Almoſen⸗ 
empfänger . Gegen den Etat find mehr verausgabt 253 M. 
Die Ausgaben für verlaſſene Kinder ſteigen in bedenklicher 
Weiſe von Jahr zu Jahr. Die Stadt hat eine Anzahl hier unehelich 
geborener Kinder vermuthlich bis zum 14. Lebensjahre zu verpflegen, 
deren Mütter außerhalb Dienſte genommen haben oder nicht zu er⸗ 
mitteln ſind. Ferner iſt das Auseinanderlaufen von Eheleuten der 
niederen Volksklaſſe an der Tagesordnung und es müſſen deren oft 
zahlreiche Kinder nicht ſelten auf 1 er Requiſition zeitweilig in 
ſtädtiſche Pflege genommen werden. Auch ſind im letzten Sommer 
eine ziemliche Menge Bekleidungsanträge eingegangen, weil diejenigen 
Kinder, welche keine Fußbekleidung beſaßen, aus den Schulen ausge⸗ 
wieſen werden ſollten und meiſtens im Wege der Armenpflege bekleidet 
wurden. Außerordentliche Einnahmen hatte der Armenfond ſeit Er⸗ 
ſcheinen des letzten Verwaltungsberichts: aus Konzerten 50 M. 35 Pf.; 
an Strafgeldern aus Schiedsmannsſachen 257 M. 67 Pf; von einem 
Wohlthäter, welcher ungenannt bleiben will 206 M.; aus derfim Stan⸗ 
desamte aufgeſtellten Büchſe rund 72 M.; durch die Ablöſung der 
Neufahrsgratulationen vermittelſt Zahlungen an die Armenkaſſe 
gingen ein 174 M.; von Herrn Sch. David Jaſfé 300 M.; von Frau 

ommerzien⸗Räthin E. Jaffé 500 M.; von Herrn S. Auerbach über⸗ 
wieſen durch Herrn Tunmann 44 M. und von den Stadträthen Herren 
Kaatz und S. Jaffé je 150 M.; endlich von einem Herrn Cohn aus 
Berlin 30 M. ; 2 . 

An Folge des im deutſchen n gelegentlich der Berathung 
des Unfallverſicherungsgeſetzes geſtellten 2 a in ‚von Varnbüler und 
Genoſſen iſt auf Anordnung der königlichen Regierung hierſelbſt eine 
1 Armenſtatiſtik aufgeſtellt. Dieſer zufolge bezogen 
1880 öffentliche Armenunterſtützung wegen Arbeitsunfähigkeit, 
welche nicht ar Verletzung durch Unfall, geiftigen oder körperlichen 
Gebrechen beruht, 279 Männer, 566 Frauen und 385 Kinder ſolcher 
Männer und Frauen, zuſammen 1232, davon wurden dauernd unter⸗ 
ſtützt 845, vorübergehend 387; wegen geiſtiger oder körper⸗ 
licher Gebrechen, z. B. Blindheit, Blödſinnigkeit 2c. 30 Männer, 
48 Frauen und 36 Kinder derſelben, zuſammen 118; aus anderen 
Gründen, z. B. wegen übergroßer Kinderzahl 246 Männer, 477 
Ehefrauen und 514 Kinder, Wittwen, geſchiedene und ledige Frauens⸗ 
perſonen 136, Kinder und Doppelwaiſen 684, zuſammen 2057. 
Ganzen wurden dauernd unterſtützt 1094, vorübergehend 963. In 
Ermangelung von Vorarbeiten konnte nur der Stand von 1880 ge⸗ 
nommen werden. — Das Pfleglingsweſen hat beträchtliche 
Ausgaben verurſacht, da die Nöthigung verlaſſene Kinder aufzunehmen, 
von Jahr zu Jahr zunimmt. — Vom 1. Oktober 1880 bis zum 
September 1881 ſind 370 paſſante Pflegekinder aufgenommen worden. 
— Was die Prozeſſe gen Armenverbände betrifft, ſo find gegen 
ſäumige Verpflichtete 66 Klagen bei der hieſigen Deputation für das 
Heimathweſen und auswärtigen Bezirksverwaltungsgerichten angeſtellt 
worden. In 16 Fällen erfolgte die Befriedigung vor der Entſchei⸗ 
dung. 1 Klage iſt zurückgenommen nachdem der wirklich verpflichtete 
Armenverband ermittelt worden war. 22 Prozeſſe ſind durch Spruch 
entſchieden und zwar 21 zu Gunſten, 1 zu Ungunſten Poſens. 
Letzterer ſchwebt in der Berufungsinſtanz. Bei Gerichten ſind 
17 . extrahirt worden. Drei Prozeſſe ſind (nach er⸗ 
bobenem Widerſpruch gegen den Zahlungsbefehl) zu Gunſten der Ge⸗ 
meinde entſchieden, 3 ſchweben noch. Acht Prozeſſe, durch förmliche 
Klagen angeſtellt, haben günſtigen Erfolg gehabt, zwei ſchweben noch. 
Gegen den Ortsarmenverband Poſen find drei bis jetzt 
unentſchiedene Prozeſſe angeſtrengt worden. — Bei dem Abonne⸗ 
ment für Kur erkrankter Dienſtboten und Lehrlinge iſt abermals 
eine Mindereinnahme gegen den Etat. Gegenüber den Vortheilen, 
welche es bietet, iſt die Theilnahme des Publikums an dieſer Ein⸗ 
richtung gering. Im laufenden Jahre ſind nur 547 Scheine Etat 
worden. Eine erhebliche Mehrausgabe gegen den Etat 
verurſacht wieder das ſtädtiſche Krankenhaus und zwar in Höhe 
von 10,105 M. Unter den Koften iſt allein eine Ueberſchreitung von 
7481 M. für Speiſung zu notiren. Eine große Anzahl von Perſonen, 
welche hier gerichtli verurtheilt waren, jedoch nur dann in 
Koſten ze. zur Detention a ge werden, wenn ſie völlig 
Reach r ſind, mußten hier auf Koſten der Kommune kurirt werden. 

uch nimmt die Zahl derjenigen zu, welche eher in ein Arbeitshaus 
als in ein Lazareth gehören, ſich aber mit Vorliebe namentlich in den 
Wintermonaten arretiren laſſen, um verpflegt zu werden. Die neu 
8 Räumlichkeiten haben kaum genügt, um im vergangenen 

ommer, als Ruhr und Typhus gleichzeitig herrſchten, alle Kranke. 
wozu namentlich das Gerichtsgefängniß erheblich beitrug, bequem 
unterzubringen. 

Ein kleiner Minderbedarf (457 M. 14 Pf.) gegen den Vorauſchlag 
ſtellt ſich bei dem Hospital heraus. Wegen bequemerer Verlegung der 
Hospitaliten wird erſt dann Beſchluß gefaßt werden, wenn die Waiſen⸗ 
knabenanſtalt das Lokal in der Neuen Straße verlaſſen haben wird 
und der Umfang der baulichen Veränderungen im Hauſe zu überſehen 
iſt. — In dem Zeitraum vom Oktober 1880 bis Ende September 1881 
waren im Hauſe der Obdachloſen im Ganzen 794 mit einer 
Geſammtzahl von 2738 Tagen. Friſtkarten waren 638 ausgeſtellt 
worden. Da verſchiedene lüderliche Perſonen öſter als 6 Mal das 
Haus der Obdachloſen beſuchten und es darauf ankommen ließen, ob 
ſie nach dem Ablauf der früher „3 Tage“ betragenden Friſt ausge⸗ 
wieſen werden würden, jo iſt die Anordnung von der königl. Polizei⸗ 
verwaltung getroffen, um den Mißbräuchen nach Möglichkeit vorzu⸗ 
beugen, daß die Friſtkarten der Regel nach auf 48 Stunden lauten. — 
In Folge des Geſetzes vom 13. März 1878 find bis jetzt 20 Kinder 


von hier in Zwangserziehung gegeben worden. 


Perſonen. An verauslagten Unterſtützungsgeldern find | 
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— Stadttheater. Freitag, den 10. Febr.: „Wildſchütz“. Sonne 
abend, den 11. Februar: Ribelungen: N (Ermäßigte Preiſe.) 
Sonntag, den 12. Februar: „Die Höhle des Löwen“, neues Luſtſpiel, 
und „Lucia von mermoor“. Anfang 61 Uhr. Montag, den 13. 
Februar: „Der Jourfix“. Dienſtag, den 14. Februar: „Carmen“. 
. Frl. Wally.) Mittwoch, den 15. Februar: „Unſere Frauen“. 
Ermäßigte Preiſe). Donnerſtag, den 16, Februar: Einmaliges Kon⸗ 
zert von „Maurice Dengremont“. (Erhöhte Preiſe.) 

— Rettungsmedaille. Dem Schäferknecht Gottfried Jähner zu 
Pawlowitz im Kreiſe Frauſtadt, iſt die Rettungsmedaille am Bande 


im Kreiſe Samter gezahlt worden NM. 
85 die rei 8 Bee prono und bi 
ie meiſten und vorzüglichſten Pferde zum au 
been Keine ten. 5 d = = ftellten und die 
neſen, 7. ar. ferde markt. eſtern hier ab⸗ 
gehaltene Pferdemarkt hatte einen ſehr lebhaften Verlauf. Der Auf⸗ 
trieb war ein ſehr ſtarker und die Zahl der zugeführten Pferde betru 
gegen 3000 Stück, wovon Rußland und Polen nur eine kleine Anzah 
ge ellt hatte. Auswärtige Käufer waren zahlreich erſchienen. r 
erkehr war äußerſt lebhaft und wurden hohe Preiſe angelegt. Für 
Luxuspferde traten Käufer aus Berlin, Breslau, Hamburg, Hannover, 
Leipzig, Dresden, Frankfurt a. M. ꝛc. auf, während Ackerpferde, die 
ebenfalls flott gekauft wurden, größtentheils für die Provinzen Poſen, 
Schleſien und Preußen Abnehmer fanden. Der größte Theil des Aufs 
triebes beſtand aus guten Pferden Es wurden folgende Preiſe ange⸗ 
legt: für Luxuspferde bis 2000 M., gute Kutſchpferde bis 1500 M. 
Ackerpferde 300—750 M., zweijährige Fohlen bis 350 M. Von dem 
Auftrieb wurden mindeſtens über zwei Drittel verkauft. Der Markt 
war bis gegen Mittag vollſtändig beendet. (Brb. Ztg.) 


„ AKoſten, 7. Februar. [Landbeſchäler. Mikro⸗ 
kopiſche Fleiſchſchaubezirke. Turnverein. Wahlen.] 
Im dieſſeitigen Kreiſe Bes in dieſem Jahre 3 Landbeſchäler⸗Stationen, 
u Borowko (mit 5 Beſchälern), Gryſyn (mit 4 Beſchälern) und 

acot (mit 3 Beſchälern) geſchaffen worden. Der Deckungspreis be⸗ 
trägt 9 bis 15 Mark. — Nunmehr find auch in dem Polizeidiſtrikt 
Schmiegel Weſt zur mikroſkopiſchen Unterſuchung des Schweinefleiſches 
die Fleiſchſchaubezirke Buch, Sniaty, Zegrowko und Siekswo mit den 
dazu gehörigen Ortſchaften gebildet worden. Zu konzeſſionirten 

leiſchbeſchauern find Lehrer Kutzner in Bucz, Lehrer Merkel in Sniaty, 

hrer Wende in Zegrowko und Lehrer Kurziſz in Siekowko ernannt. 
— Nach Beſchluß der letzten Generalverſammlung feiert der Turnverein 
am Sonnabend im Lokale des Hrn. Krüger ſein diesjähriges Stiftungs⸗ 
feſt. Die Feier wird mit Konzert beginnen, welchem ſich Schauturnen, 
Tanzkränzchen und ein gemeinſchaftliches Abendbrot anſchließen werden. 
Der biefige Geſangverein iſt zur Theilnahme an dem Seite eingeladen 
worden. — Zu Mitgliedern des Schulvorſtandes bei der katholiſchen 
Schule in Lubnica find die Wirthe Cieſieiski zu Lubnica, Ciorga zu 
Lubnica und Michalski zu Zielencin, und zum S chulkaſſen⸗Rendanten 
der Wirth Grefoj au Lubnica gewählt und beſtätigt worden. Ebenſo 

at die landräthliche Beſtätigung erhalten die Wahl des Wirth 
5 zum Schulzen und Ortsſteuer⸗Erheber in der Gemeinde Wit⸗ 

i. N 

u. Nawitſch, 7. Februar. [Der Lokalverein zur Fürs 
forge für entlaſſene Sträflingel hielt gefern keine Bere 
ſammlung im laufenden Monate ab. In der Sammelbüchſe find aus 
der vorigen Sitzung 4.25 M. vorgefunden worden. Aus der ſeit der 
itzung geführten Korreſpondenz kam Folgendes zur Mitthei⸗ 


uch diesmal waren 
ehlan⸗tazmierz, welche 


letzten 
lung: 1) Wegen eines ſchon vor längerer Zeit aus der hieſigen Anſtalt 
entlaffenen Siräflings, für den die Regierung die Hilfe des Vereins in 
Anſpruch genommen hat, iſt an das Noltder Bräftbium nach Poſen ge⸗ 
ſchrieben worden. Herr Paſtor Werner hat während ſeines letzten Auf⸗ 
enthaltes in Poſen den Betreffenden aufgeſucht. Er ſchildert deſſen 
troſtloſe Lage und bittet, helfend einzugreifen. Nach näherer Erwägung 
aller Umſtände iſt beſchloſſen worden, die Antwort des Polſzer Arie 
ſidiums erſt abzuwarten. 2) Die Inſerate, die für den entlaſſenen 
Sträfling K. in die Zeitungen eingerückt worden ſind, ſind ohne Erfolg 
geblieben. 3) Eine Offerte für den Gefangenen B. iſt einen Tag nach 
jeiner Entlaſſung eingegangen. Doch iſt es noch möglich geweſen, ihm 
dieſelbe zuzuſtellen. 4) Die monatliche Unterſtützung von 7,50 Mark, 
die dem Polizeipräſidium in Poſen für den entlaſſenen Maurer C. it 
zugeſchickt worden, gelangte an den Verein zurück, da C etwa 14 Tage 
nach ſeiner Entlaſſung wegen Diebſtahls wieder verhaftet worden iſt. 
2 Der infolge Freiſprechung aus der Anſtalt entlaſſene B. hat vom 
ereine eine Unterſtützung von 50 M. erhalten. — Mehrere Herren, 
theils aus der Stadt, theils von auswärts erklärten ihren Beitritt zum 
Vereine. Einige von ihnen haben Jahresbeiträge von 20 M. der Kaſſe 
überwieſen; Herr Kramer aus Berlin hat eine Nähmaſchine für einen 
Schneider geſchenkt. — Hierauf berichteten die beiden Anſtaltsgeiſtlichen 
über zu entlaſſene Sträflinge, welche die Fürſorge des Vereins in An⸗ 
ſpruch genommen haben. — Schließlich wurde beſchloſſen, die General⸗ 
verſammlung erſt nach Oſtern abzuhalten. Der Vorſitzende erſuchte 
Herrn Amtsrichter * dabei einen Vortrag halten zu wollen. f 
N Pleſchen, 8. Februar. [Freiwillige Feuerwehr. 
Verein junger Raufleute) Geſtern Abend hielt im Pokale 
des Herrn Fliegert der freiwillige Feuerwehr⸗Verein eine General⸗Ver⸗ 
ſammlung, behufs Aenderung der Statuten ab. Faſt einſtimmig wurde 
die Aenderung des § 26 des Statuts dahin angenommen, „daß es 
Pflicht eines jeden Mitgliedes iſt, bei Beerdigung eines derſelben in 
Uniform dem Leichenzuge zu folgen“. U. a. wurde auch die Ars 
ſchaffung eines Geräthſchaftswagens beſchloſſen. — Seit kurzer Zeit 
hat ſich hier wiederum ein „Verein junger Kaufleute“ gebildet. er⸗ 
ſelbe zählt bis jetzt 56 Mitglieder und ſind in der General⸗Verſammlung 
am 1. d. Mts. in den Vorſtand gewählt worden, die Herren Moritz 
Barin als Vorſitzender, Ludwig Ohnſtein als ftellvertretender Vor⸗ 
figender, G. Levy als Schriftführer, Emil Roſenbaum als Rendant 
und L. Brandt als Bibliothekar. Am 1). d. Mts. wird im Vereins⸗ 
lokale, Ollendorf'ſchen Saal, Herr cand. jur. Schleſinger einen Vortrag 
„Ueber die Verfaſſung des preußiſchen Staates“ halten. 
$ Schrimm, 8. Februar. [Mordverſuch. Toller Hund. 
Kontrollverſammlung.] Ein abſcheuliches Attentat verübte 
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tern das 17 jäbrige Kindermädchen des Lehrers Naſewski gegen | Die dritte Verhandlung am 25. Januar bildete die Anklage gegen 

daß 6 Monate alte Kind ihrer Dienſtherrſchaft. Dieſes Stäbchen ver- | den Arbeiter Kinies wegen Branbdftiitung, Unterſchlagung und Diebe 

uchte, um den Dienſt los zu fein, durch eine Phosphorauflöſung, die ſtahl. Der Angeklagte wurde für dieſe Vergehen mit wei Jahren 

he in die Milch that, das Kind zu vergiften, doch wurde zum Glück] Zuchthaus beitraft. Die auf den 26. Januar 1 Pee Aburtheilung 

die That zeitig genug entdeckt, und das Kind am Leben erhalten. | einer Anklage gegen den Knecht Raczynski aus embarzewko wegen 

Anfangs läugnete die Magd, doch fand man in ihrem Koffer eine [Brandſtiftung und Diebſtahl wurde vertagt. Der Gegenſtand der 

achtel Sereichhölzer, von denen der Phosphor abgelöſt war, und einen 3 27. Januar bildete ebenfalls eine Brandſtiftung und 

Brief ihrer Schwefter, worin dieſe dem Kindermädchen ſchrieh,.] war der Dienftiunge Gorgczkowski dieſes Verbrechens beſchuldigt. 

nur fo zu thun, wie fie verabredet hätten. Angeſichts | Derſelbe wurde mit 1 Jahr 6 Monaten Zuchthaus bedacht. Am 28. 

ſolcher erdrückenden Verdachtsmomente ergriff das Mädchen die Flucht,] Januar nahm eine Verhandlung gegen den früheren Chaufze-Aufjeber 

wurde aber mit Hilfe des Telegraphs bereits heute ergriffen und dem | Leuſchner wegen e e und ähnlicher Vergehen ihren An⸗ 

8 iefigen Gerichtsgefängniſſe überliefert. — Am letzten Wochenmarkte fang und erft am 31. Januar hatte dieſe Sache ihr Ende erreicht. 

15 auf dem Marktplatze ein Hund umher, der deutliche Spuren von | Die einzelnen Anklagefälle waren ſo zahlreich und ſo verwickelt, daß 

Tollwuth zeigte. Glücklicher Weiſe war es noch fo zeitig, daß nur eben die Klarlegung derſelben ſo viel Zeit in Anſpruch nahm. Es 

| ſehr wenig Leute auf dem Markte waren, und es gelang dem Polizei⸗] [wurden in dieſer Sache 25 Zeugen und 2 Sachverſtändige vernommen. 

| diener B., den Hund zu erſchießen, ehe dieſer ein Unglück anrichten Das Urtheil der Geſchworenen lautete auf Schuldig und das Straf⸗ 

konnte. — Die diesjährige Frühſabrs » Kontrollverfammlung findet in | maß wurde auf 2 Jahre Zuchthaus feſtgeſetzt. Erſt gegen Mitternacht 

Moſchin am 11. April, in Bnin am 12. in Schrimm am 13. in Kions des letzten Verhandlungstages wurde das Urtheil geſprochen. Nachdem 

am 24., in Dolzig am 25. und in Pyſzaca am 26. April ſtatt. noch am 1. d. M. gegen den Tagelöhner Grzeskiewier wegen Diebſtahls 

O ko, 8. Februar. [Vorſchußverein.] Am 2. d. verhandelt und dieſem 4 Wochen Gefängniß zugeſprochen worden, kam 

M. hielt der bieiige Vorſchußverein, eingetragene Genoſſenſchaft, feine | am 3. Februar die Anklageſache gegen den Kaufmann Elias Löwenthal 

ſtatutenmäßige Oeneralverfammlung unter ſehr geringer Betheiligung an Tremeſſen wegen Anſtiftung zum Meineide vor das Forum der 

ſeiner Mitglieder im Vereinslokale ab. Der Beſtand an Mitgliedern | Ceichworenen. Das Verdikt der Geſchworenen lautete auf Schuldig, 

pro 1881 betrug 390; davon ſind im Laufe des Jahres 15 9 — worauf der Gerichtshof den Angeklagten zu 3 Jahr 4 Monate Zucht⸗ 

ausgeſchieden, ſo daß am Jahresſchluſſe 375 Mitglieder verblieben, | haus und 1900 Mark Geldſtrafe verurtheilte. Auch in dieſer Sache 

deren dividendenberechtigtes Guthaben am Ende des Jabres 18,904,71 | wurden 25 Zeugen vernommen. 

Mark betrug. Der Rendant des Vereins, Herr Louis Laſchte erſtattete e 


feine Spekulation und für die jetzt von ihm über den Geld⸗ 
markt gebrachte Beunruhigung zahlt. Denn allerdings vollzieht 
ſich dieſe Ausgleichung im internationalen Effektenhandel nicht 
ohne vorübergehende Beunruhigung weiterer Geſchäftskreiſe. Aber 
ſelbſt in dieſer Hinſicht iſt fie nicht nur wirthſchaftlich nothwendig, 
ſondern auch in ihren dauernden Folgen wirthſchaftlich beiljam. Je 
eher die Ueberſchützung der Mittel, auf welcher das Schwindeltreiben 
in Paris und Lyon baſirte, ſich als ſolche erweiſt, um ſo eher wird 5 
eine Geſundung der Geſchäftslage eintreten. In der That hätte die 
ſolide Geſchäftswelt kaum ein größeres Unbeil treffen können, als wenn 
jetzt der Traum der Bimetalliſten verwirklicht und das Silber, als 
internationales Zahlungsmittel rehabilitirt wäre, denn die damit be⸗ 
wirkte Zinichwellung der für den internationalen Verkehr brauchbaren 
Edelmetallvorräthe würde eine weitere Steigerung des Schwindels ge⸗ 
ſtattet haben, der bei dem ſchließlich doch unvermeidlichen Zuſammen⸗ 
bruch nur eine um ſo verheerendere Wirkung auf alle Geſchäfts⸗ 
kreiſe gefolgt ſein würde. Die Schranke, welche die durch 
die franzöſiſche Nachfrage nach Gold veranlaßten Diskont⸗Erhöhungen 
für den Geſchäftsverkehr errichten, mag auch für die reelle Geſchäfts⸗ 
welt nicht ohne Nachtheile ſein, aber dieſelbe iſt doch zugleich der 
Damm, welcher ſie vor einer weit unheilvolleren Hochfluth der Speku⸗ 
lation ſchützt. Hinzuſetzen wollen wir übrigens, daß nach unſerer In⸗ 
formation deutſches Gold bis jetzt ſo gut wie nicht abgefloſſen iſt. 
Was verſandt wurde, waren franzöſiſche Zwanzigfranksſtücke und 
ruſſiſche Imperiale, und zwar hat Deutſchland dieſe Münzen mit ſehr 
guten Nutzen gegen den früheren Einkaufspreis abgegeben. Nur wer 
nicht weiß, daß Münzen auch Waare ſind, wird dies für eine nicht 


bericht. Danach war die Einnahme: zurückgezahlte Vor⸗ > > günſtige Operation anſehen. a 
e e ee 
61,276, „Guthaben der Mitglieder 19,90, 2 B nowrazlaw, 7. Februar. [Sitzung des landwirth⸗ | 5 
fonds 2661,33 M., insgemein 69,25 M. Die Ausgaben betrugen: dort ichen Verein 8.] 1. d. Mis. fand hierſelbſt eine 15.000 M. Nr. 17166. 


5000 M. Nr. 35967 64328 92334. 

3000 M. Nr. 13856 47703 60280. f 

1000 M. Nr. 32439 42422 55109 76930 77698 79390 671 93611. 

500 M. Nr. 181 1922 6218 9392 20349 23289 25432 26936 
36199 39500 49477 732 59545 60047 61944 64530 67849 71577 76790 


m 

egebene Vorſchüſſe 580,172 M., Zinſen für Anlehen 5430,47 M. zu-] Sitzung des landwirtbſchaftlichen Vereins ftatt, an welcher 58 Mit⸗ 
güggezablte arlehne 55.635,38 M., zurückgezahltes Mit en glieder Theil nahmen. Der Verſammlung wohnten außerdem noch 
baben 1020,90 M. Geſchäftsunkoſten 1000,30 M. Ka ri „einige Gäfte und zwei Delegirte des Ruſtikalvereins Gniefkowitz bei. 
a ößtentbeils in Werthpapieren, 7499,77 Mark. Die ausſtebenden | Der Vorſitzende, Landſchaftsrath Hinſch⸗Lachmirowitz eröffnet die Sitzung 
77 Wechſelforderungen betrugen am 1. Januar 121.008 M. Der Rein⸗ mit einigen geſchäftlichen Mittheilungen. Darauf hielt Herr Dr. Wildt 


ö ewinn von 1300,84 M. brachte auf 17,637 M. diovidendenherechtigtes 3 Poſen einen Vortrag über die Frage: Wie viel Pflanzennäbrftoffe | 82322 89927 97271 326 99357. N 
8 thaben 74 pCt. Dividende. Zur Reſerve kamen 7,46 M., ſo daß an Ih Boden F eine Zuderrübenernte entzogen, wie viel davon 300 M. Nr. 3451 4010 433 9171 13700 15788 21162 300 755 
derſelbe jekt 2668,71 M. beträgt. An Jinſen wurden 5 pCt. für Ein⸗ durch die Schnitzel wieder zurückgeführt und wie viel Erſat ift daher | 30082 31587 952 32437 33981 41012 53946 54959 60359 68421 69858 


71956 1 5 78147 80360 81797 83874 84145 83 840 85584 87418 4 
95830 H 

250 M. Nr. 794 2901 31 38 74 9952 10287 13680 14252 309 
569 914 15961 16760 17328 19321 72 514 20653 924 21856 24157 
25025 26146 416 27881 35650 40190 41037 622 825 42724 44593 
45327 508 71 50137 448 53774 55645 56052 57887 60080 61737 
62540 723 880 63315 26 66129 68 848 70533 640 73440 765 74373 
841 75468 77211 78809 80889 81658 82614 83106 85668 88030 247 
89370 90197 280 92038 891 95018 412 95861 96965 98130. 

M. Nr. 303 1513 683 3121 22 4433 670 727 6483 9387 

10458 11583 12591 783 972 15515 16717 19 17274 19396 20322 928 
21397 420 768 23033 298 25391. 946 26002 776 27056 846 28108 241 
29294 335 724 30126 227 318 25 575 31001 944 33063 324 34526 
35525 807 38118 666 39770 40042 815 41950 42182 326 44519 93 
45599 767 46665 49031 511 51864 52110 40 43 416 25 53036 714 
54360 55485 509 56885 57585 993 58344 59191 60035 835 62092 
547 756 63054 64013 66119 21 68501 788 70328 753 71372 739 
73891 75039 766 777 992 76788. 77031 738 57. 78287 751 79294 
80345 448 81193 226 82343 500 889 83108.89 303 84223 85535 760 
86164 488 610 88492 89466 614 90355 533 970 91853 93803 94683 
95711 96101 395 405 502 97699 98036 717 827 99871 972. 

* Leipzig, 7. Februar. [Produften»Beriht von ; 
ermann Jaſtrow.] Wetter: Schnee und Regen. Wind: W. Se 
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Agen bewilligt, aber nur 6$ pet. für Vorſchüſſe erhohen. An Stelle | nothwendig? Der Vortragende nennt zunächſt als die dem Boden 
= der ſtatutenmäßig ausgeſchiedenen Mitglieder wurden FMderbürger nötbigften Näbrſtoſſe Stichtoff, Phosphorſäure, Kali und Kalk und 
C. Grünberg, Kürſchnermeiſter S. Burde und Holzhändler 9. Kozlowski ] theilt Sodann die Reſultate einer in Besug auf die obige Frage vor 
wieder, und Bäckermeiſter H. Traube neu gewählt. Zum Vorſitzenden [genommenen Durchſchnittsanalyſe mit. Nach dieſen enthalten 1000 
des Aufſichtsrathes wurde C. Grünberg. zum Stellvertreter der Muüb⸗ Pfund Zuderrüben 1,6 Pfd. Stickſtoff, 0,9 Pfd. Phosphorſäure, 3,7 Pfd. 
lenbeſtzer H. Fechner und zum Prokokollfubrer Lehrer G. Lißner | Kali, 1,1 Pfd. Kalk, es würde alſo einem Morgen Boden, ve: 180 
gewählt. Zentner Rüben ergeben habe und dem dann 333 pCt. Rüßenſchnitzel 
Schneidemühl, 8. Februar. [Aus Be ie 5 t. Konzert. | wieder zurückgegeben würden, etwa 24 Pfd. Stickſtoff, 15 Pfd. Phosphor 
Kaufmänniſcher Verein. Perſonalien.] Geſtern Abend | fäure, 66 Pfd. Kali, 0,6 Pfd. Kalt überhaupt entzogen werden. Dieſe 
and man hier auf der Bromberger Vorſtadt ausgeſetzte Zwillinge, Die | Stoffe müßten durch künſtliche Düngemittel erſetzt werden, denn es 
utter der Kinder, welche es über ſich gewonnen batte, trotz der | ſei als ein großer Fehler zu betrachten, wenn man nicht rechtzeitig 
WMinterkälte in dieſer Art mit den Kleinen zu verfahren, und welche die | an den Erſatz von Kali denke; Referent weist bierbei auf die in 
Abſicht gehabt batte, fie jo dem zu ihrem Unterhalte verpflichteten | ſächſiſchen Rübenwirtbſchaften gemachten Erfahrungen bin, erwähnt 
Vater zu überweiſen, wurde ergriffen und der Bebörde übergeben. — | der Nematodenkrankheit und führt ſchließlich aus, daß man den Kali⸗ 
Am 12. Februar wird hier von dem öſterreichiſccen Damer quartett.] mangel am billigsten durch Kainit abhelfen könne, von welchem 4 Itr. 
3 welches überall mit vielem Beifall aufgenommen wurde, ein Konzert | für 50 Pfd. Kali zu nehmen ſein würden. An den Vortrag ſchloß 
bveranſtaltet werden. Es werden in dem Konzerte hieſige Kräfte mit» | ſich eine ſebr eingehende Debatte, in welcher beſonders betont wurde, 
wirken. — Der hieſige kaufmänniſche Verein bat ſich heute anfgelöſt.] daß Kainit ſich in der hieſigen Gegend wenn nicht ſchädigend, fo doch 
5 Das Vermögen deſſelben. ca. 150 M., ſoll zur Hälfte der hieſigen | indifferent erwieſen habe und daß die Anwendung des Kainit über⸗ 
De.iakoniſſenſtation, zur Hälfte dem biefigen evangeliſchen und jüdiſchen | haupt nicht die Erfolge aufzuweisen ſcheine, de derſelben in der Theorie 
Armenvereine überwieſen werden. — Lehrer Groß wird zum 1. April.] beigelegt werde. Der Vorſitzende reſumirte das Ergebniß der Debatte 
eine Stelle in Oſterode (Oſtpreußen) übernehmen. dahin, daß, wenn auch unſer Boden zur Zeit noch keinen Mangel an 
H Bromberg, 7. Februar. Vorſchußverein.] In der ge⸗ Kali leide, den Rath, dem Kalimangel rechtzeitig Aa bene ſehr zu 

igen Generalverſammlung des bieſigen Vorſchußvereins (Eingetragene | beherzigen ſein möſſe und daß daber in den biefigen Rüdenwirkhſchaften 
Benohen haft erſtattete der Vorſitzende den Verwaltungsbericht für | immer wieder Verſuche darüber angeſtellt werden möchten, inwieweit 
as XXII. Geſchäftsſahr 1881. Nach demſelben betrug die Mitalie: ſich ein Erſatz der oben erwähnten Nährſtoffe als nothwendig beraus⸗ 
derzahl am Anfang des Geichäitsiahres 983 Perſonen. Während dese] teile. Es reſerirte ſodann Herr Rat b⸗Jazewo über einen Vergleich 
ſelben find neu eingetreten 69. ausgeſchieden find: freiwillig 99, durch der Dampſtieſtultur mit Geſpannarbeit in Bezug auf Koften und 
den Tod 15, durch Saus 22, durch Ausſchluß 26, fo daß die Zahl | Qualität der Arbeit. Redner gab zunächſt einen Rückblick über den 
der Mitglieder am Schluß des Jahres 895 Perſonen betrug, davon disberigen geschichtlichen Verlauf der von England nach Deutichland 
find männlich 778, weiblich 122, welche den verſchiedenſten Berufen an“ | eingeführten Dampfbodenkultur, erwähnte der geringen Erfolge, 
gebören, in Bromberg und deren nächſter Umgebung wohnen 719 und die anfänglich erzielt worden ſeien und verbreitete ſich ſodann 
aus auswärts 176. — Die rückſtändigen Wechſelvorſchüſſe betrugen am eingehender über die Verſuche, die in der letzten Zeit in hieſiger Gegend 
1. Januar 1881 608.247,63 Mark, an neuen Vorſchüſſen n auf angeſtellt worden find. Vorweg wurde bemerkt, daß noch manche 
3023 Wechſel verausgabt 2,100,716,78 M, zurüdgesablt 2.09.8 06.90 [ Vorbedingungen zu erfüllen ſein müßten, ebe bier Dampſpflüge mit 
Mark. — An Zinſen wurden eingenommen 43,342.28 M., verausgabt erwünſchtem Erfolge angewendet werden könnten; große Dindernifie 
2842,31 M. — Der Reſervefonds betrug am 1. Januar 1881 12.435,28 böten Schlechte Wege, ſchlechte Brücken, die Gräben auf den Ackerſtücken, 
Mark; demſelben wurden aus dem Reingewinn des Jahres 1880 über⸗ Feldwieſen, Bäume, Steine ; Haupterforderniß wäre eine vorher gut 
wieſen 2840,26 M., durch Eintritt neuer Mitglieder ꝛc. floſſen dieſem durchgeführte Drainage. Herr Rath wandte ſich ſodann zur Beſchrei⸗ 
onto weitere 705,08 M. zu. Aus dem Reſervefonds verausgabt wurs | bung der einzelnen Dampſpflüge, beſprach zunächſt das Zweimaſchinen⸗ 
den 4167,96 M. An Geſchäftsantheile und Mitglieder⸗Depoſiten⸗Conto] und dann das Einmaſchinen⸗Syſtem, gab an der Hand von Zahlen 
waren 1880 vorbanden 201,827,95 M., an Depofiten über den Ges | eine genaue Ueberſicht über die Koſten bei der Anwendung beider 
chäftsantbeilen 358,761,55 M., im Laufe des Jahres find weitere] Syſteme pro Tag und Morgen und verglich ſodann damit die Arbeit 
„902.28 M. eingelent, ‚abgehoben wurden 286,256,63 M. — Die durch Zugochſen und Pferde mit Wanzlebener Pflügen. Der Vergleich 
Geſchäftsunkoſten des Vereins beliefen ſich im vergangenen Jahre auf | ſprach, wie die angeführten Zahlen ergaben, zu Gunſten der letzteren. 
17776 M., wovon auf Gehälter des Vorſtandes 5550 M.“ auf Beſol⸗] Dieſe Wahrnehmung ift, wie die dem Vortrage folgenbe Debatte ergab, 
dung des a 720 M., Entſchädigung an die Reviſions⸗Kom⸗ auch von anderen Mei liedern, u. A. von Herrn Amtsrath Seer, ges 

| million 300 Mark kommen, der Reſt vert eilt ſich auf andere Me: macht worden. Herr Anise Nucctwo, der ſelbſt einen Dampfpflug 
ben. Die Spareinlagen betrugen am 1. Januar v. J. 33.170,40 M.] beſitzt, ſtellte zur nächſten Sitzung ein Korreferat zu dem Vortrage des 
Zu dieſen Beiträgen kamen weitere 69,036,75 M., abgehoben wurden | Herrn Rath in Ausſicht. — Ein Vortrag des Herrn Wentſcher⸗ 
50,997,01 M., wodurch das Kapital⸗Conto die Höhe von 51,210, 14 M. . über Torſſtreu wurde der vorgerückten Zeit wegen vertagt. 
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erreichte. \ Grun. 5 
77,774.18 M. belaſtet. Die zur Vermeidung müſſig liegender Baarbde ß Far z: 7 7 
ande angekauften Effekten, beſtehend aus 45 pro entigen Weſtpreußi⸗ Staats⸗ und Volkswirthſchaft. 
1 ank und ne re en abe Dei 0 1 
* a e 35,752.70 M., vereinnahmt eingetretenen Bewegungen au em internationalen 
1 3585 328 fk. — D58 . welches aus den Geichäftsane | Geldmarkte geben der bimetalliſtiſche Agitation willkommenen An⸗ 
übeilen, dem Reſervefonds und dem Inventarium des Vereins zuſam⸗ | laß zu dem Verſuch, alle Schuld an der S Höhe des Dis⸗ 
meengeſetzt iſt, beſtand am Schluſſe des Geſchäftsfahres aus 11,812,66 konts der Goldwährung zuzuschreiben und die Geſchäftswelt durch die 
1 N 201,827,95 M. Geſchäftsantheile und 745,69 Mark | angebliche Ausſicht auf dauernde Geldvertheuerung in Aufregung zu 
AJInventarium. — Has Betriebs⸗Kapital aus dem Vereinsvermögen der | verſetzen. Nach ihrer Darftellung ſoll ſich ein unbeilvoller Vorgang 
5 eben evofiten und den Kapitalien von Nichtmitgliedern beites | vollziehen. Die eldbedürftigen pariſer Financiers werfen Effekten nach 
bend, beläuft ſich auf: Vereinsvermögen exkl. des Inventars 213,640,61 | London, Berlin, Bruſſel u. ſ. w., es entſteht ein Ziehen an der „kurzen 
f Er Mitglieder⸗Depoſiten über den Geſchäftsantheilen 358,761.55 M., ] Dede“ des Geldvorraths, deſſen Folgen — ſagt man — Handel und 
Spareinlagen von Nichtmitgliedern 51.210,14 M. — Der Reingewinn] Induſtrie ſchwer treffen und deſſen Ende bei dem herrſchenden Gold⸗ 
beträgt für das abgelaufene Jahr 4969,71 M. mangel gar nicht abzuſehen iſt. Es kann nicht leicht eine unrichtigere 
9 Bromberg, 7. Februar. [Prüfungsreſ ultate.] Bei | Schilderung der jetzt im internationalen Verkehr ausgeführten geſchäft⸗ 
ein der vergangenen Woche ſtattgehabten Seminarentlaſſungsprü⸗ lichen Operationen und ihrer Bedeutung für den Geldmarkt geben, als 
| ng haben von 35 Seminariſten 31 das Examen beſtanden; die vier | dieſe. Was ſich jetzt vollzieht, iſt nichts anderes, als ein Geſun⸗ 
5 E BE halter find ſämmtlich nicht für qualifisirt erachtet worden. Der [dungsprozeß, der nach dem krankhaften pariſer Gründungs⸗ und 
. a ſaß der Provinzial⸗Schulrath Luke aus Poſen vor, die Brom⸗ dee beides Oui * 5 
* i eten. ie fernere Entwicklung an eilſam ann. 
— EEE En Sm ee 1 Freilich wandern beträchtliche Mengen von Werthpapieren dhe Bunge 
| mem ET RT, aus Frankreich üder den Kanal und über die die deutſche Grenze. 
5 Aus dem Gerichtsſaal. Aber dieſes Geſchäft unterſcheidet ſich ſeinem Weſen nach durchaus 
6 „ Gnefen, 7. Febr. [Schwurgericht] Wäbrend der erſien] nicht von anderen und zwar ganz rationellen Geſchäften. Es handelt 
5 ) floß, welche den Zeitraum vom ſich dabei nicht um pariser Schwindelpapiere, ſondern um ſolide Werth⸗ 
B53. Januar bis incl. 4. Februar in Anſpruch nahm, ſind acht Ans papiere internationalen Charakters. Wenn der Engländer, der Deutſche 
1 klageſachen verhandelt worden, und zwar am 23. Januar gegen die folche Papiere zu den durch die Kataſtrophe gedrückten Preiſen kauft, 
Tagelöhnerwittwe Andrzeſczal wegen Meineid und gegen den Schäfer: | au denen fie der Framoſe in Feiner Zwangslage offeriren muß, ſo thut 
fnecht Nowak wegen Körperverletzung mit tödtlichem Erfolge. Erſtere | er es in der vollberechtigten Erwartung. ſie nach erubigung der Vers 
iſt mit 8 Monaten Gefängnis, letzterer mit 4 Jahren Zuchthaus be: | hältniſſe in Frankreich demnächſt wieder zu befieren Preiſen mit Profit 
ftraft worden. Am zweiten Verhar dlungstage erschienen drei noch | abzulegen, und wenn der Ankauf Goldſendungen nach Frankreich nöthig r AT, 
xecht jugendliche Verbrecher auf der Anklagesant.: die Knechte reſp.] macht, weil für den ungewöhnlichen Bedarf des Augenblicks nich Wech⸗ f fteben. Die Taxe betrug für eine Tour innerhalb des Stadtwalles 
Miethsjungen Joſeph Liſiecki aus Baranowo. Valenten Cblope a und ſel genug am Markt find, fo wird der Wiederverkauf ſpäter ebenfo | 4 Groſchen, nach den Bauten außerhalb des Walles 5 Groſchen, für 
Buncent Torsewsk. Die Verbrechen, deren dieſe Angeklagten beschuldigt] matbwendig Goldſendungen aus Frankreich nach fih ziehen. Das Mer Zeitfabrten auf, die erst Stunde 6 Hroſchen, für die folgenden je 4 
waren, beſtanden in mehrfachen Diebſtählen und Beraubung reſp. Auf» ſultat muß, aller geſchäftlichen Berechnung nach, ein Gewinn ſein für roſchen. Unter dem 16. Januar 1740 erſchien für die Fiakres ein 
kxeizung und Tbeilnahme daran. Liſtecki erhielt. 1 Jahr 6 Monate diejenigen Länder, welche jetzt vortheilhaft einkaufen können, und ein | beſonderes Reglement und es wurde für das Fiakre⸗Fuhrweſen eine 
Zuchthaus, Chiopcza 6 Wochen und Torzewski 2 Wochen Geſängniß. Verluſt für Frankreich, daß damit eine Buße für die Ausſchreitungen | Geſellſchaft von 15 Fuhrleuten privilegirt. Außer Ihnen durfte Nies 
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m i ieſiger 232— 
238 Mark beza iſcher 205—247 Mark bezahlt und 
Br. — Roggen per 1000 Kilogramm Netto ftill, loko hieſiger 
185—190 Mark bezahlt, dito ausländiſcherl 178—184 Mark bezahlt 
u. Brief. — Gerſte per 1000 Kilo Netto lolo 165—185 M. bez., do. 
tter 140—150 M. Br., do. Chevalier 190—205 M. bez., do. fremde — 

t. bez. — Malz pr. 50 Kilo Netto loko ſchleſ. 13,50 —14 M. bez. 
u. Br., do. Saals 14.50 —15 M., do. Schkeuditz — — Hafer 
1000 Kilo Netto loko offiziell 162—170 M. bez., do. ruſſiſ 
— Br. — Mais pr. 1000 Kilo Netto loko amerik. 156 M. bez. und 
Br., do. ungar. — M. bez., do. rumäniſcher 156 Mark bez. u. Br., 
pr. Februar⸗März neuer 153 M. bez., 153—154 M. Br. — Wicken 
pr. 1000 Kilo Netto loko 165—170 M. Br. — Erbſen pr. 1000 
Kilo Netto loko große 235—245. M., do. kleine 176—185 M. bez., 
do. Futter⸗155—160 M. bez. Bohnen pr. 100 Kilo Netto loko 20— 
M. bez. u. Br. — Lupinen pr. 1000 Kilo Netto loko — Mark. 
Deljaat pr. 1000 Kilo Netto Raps nach Qualität — Mark. — 
NRübſen — Mark. — Oelkuchen pr. 100 Kilo loko hieſiger 
fehlen. — Rüböl rohes pr. 100 Kilogr. Netto ohne Faß ruhig, 
loko 56,50 Mark bez. per Februgr⸗März 56,50 Mark Brief. 
— Leindl per 100 Kilogramm Netto ohne Faß — Mark bezahlt. 
— Mohnöl per 100 Kilogr. Netto ohne Faß loko hieſiges 130 M. 
bez. und Brf., do. ausländiſches 83 Mark Br. — Kleeſaat 
per 50 Kilogramm Netto loko weiß nach Qualität 40—66 Mark, 
do. roth 45—54 M., do. ſchwed. 35—70 M., hochfeine höher. — Spi⸗ 
ritus per 10,000 Liter % ohne Faß unverändert, loko 48,50 M. G. — 
den 6. Februar loko 48,50 M. G. — Weizenmehl per 100 Kilo 

cl. Sack Nr. 00. 33 Mark, Nr. O. 31.50 Mark, Nr. 1. 29 Mark, 
kr. 2. 23 Mark. — Weizenſchaale ver 100 Ko. erkl. Sack 10,50 
bis 11 M. — 0 ae in . per 100 Kilo exkl. Sack Nr. 0 und 
Nr. 1. 25,50—26 Mark im Verband, Nr. 2. 18 M. — Roggen⸗ 
kleie ver 100 Kilo exkl. Sack 13 — 14 Mark. Preiſe verſtehen 
ſich erſte Koſten exeluſtve Courtage, Speſenzc. 


Vermiſchtes. 


»Ein lokales Ereignif von den Verhältniſſen angemeſſen, an⸗ 
nähernder Bedeutung, wie das der Eröffnung der Stadtbahn, war 
am 24. Dezember des Jahres 1739 die Inbetriebſetzung der erſten 
Droſchken (Fiakres) in Berlin. Die Sänften reichten für die wachſende 
Ausdehnung der Stadt nach dem Fall der alten Umwallung nicht mehr 
aus. König Friedrich Wilhelm I., ſonſt in allen Dingen ſparſam, gab, 
wo es ein wirklich öffentliches Intereſſe galt, doch die Summe von 
1350 Thalern zum Bau von 15 Stu Wagen her, die olivenfarbig 
geſtrichen, mit ſchwarzem Lederverdeck verſehen, mit grauem Tuch ge⸗ 
polſtert und am hintern Wagenkaſten ba nummerirt waren. T 
Wagen bießen Schwimmerwagen, weil der Kaſten zwiſchen den Bäu⸗ 
men gewiſſermaßen in den Niemen ſchwamm, und waren vierſſtzig. 
Der Kutſcher ſaß auf hohem Bock, der mit einer ſchwarzen Wachslein⸗ 
wanddecke behängt war. Vom 24. Dezember ab mußten die Kutſcher 
vier Wochen Probe fahren, um die praktiſchen Ergebniſſe der Fahrtare 
feftzuftellen. Bis ultimo Dezember ergab die Prüfung allerdings ein 
ſehr ungleiches Reſultat, wohl nach den beſſern und ſchlechteren 

lätzen. Die Einnahmen varürten von 4 Groſchen bis 1 Thaler 16 

roſchen. Halteplätze waren: Am Dom für 4, beim Gouverneurs 
hauſe für 3, bei dem markgräflichen Palais in der Neuſtadt für 2, bei 
der Pyramide auf der Potsdamſchen Straße für 2, auf dem Wilhelms⸗ 
platze für 2 und beim Stollegenbgnie für 2 Fiakres. Die Wagen 
mußten im Sommer von 6 Uhr Morgens bis 10 Uhr Abends, im 
Winter von 7 Uhr Morgens ab auf den öffentlichen Plätzen bereit 


„FFC 


7 
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Aebnliche Muſeen, welche in London, Wien, Brüſſel u. f. f. bes 
ſteben haben bereits die günſtigſten Erfolge zu verzeichnen. 
Die bei anderen Nationen jetzt ebenfalls ſtark hervortretenden Be⸗ 
mühungen zur Hebung ihrer eigenen Produktion und ihres eigenen 
Ausfuhrhandels legt den deutſchen Induſtriellen und Exporteuren die 
Pflicht auf, das bereits eroberte Terrain energiſch zu behaupten, um⸗ 
ſomehr, da viele Länder beſtrebt ſind, die diaber von Deutſchland be⸗ 
zogenen Waaren fernerhin ſelbſt zu erzeugen. 


mand Wagen touren⸗ oder ſtundenweiſe vermiethen. Sehr praktiſch 
war die Androhung von Feſtungsſtrafe für den Fall, daß ein Fiakre⸗ 
Kutſcher Kranke oder Leichen fahren ſollte. Unter dem 15. Juni 1758 
erhielten die Fiakres eine neue Taxe, da ſich Berlin bedeutend erweitert 
hatte. Im Fahre 1784 begann es jedoch mit den Fiakres bergab zu 
gehen und 1799 entſchlief das Inſtitut ſelig, da die Miethswagen ele⸗ 
ganter waren und für dieſelbe Taxe fubren. — Im Fahre 1814 er⸗ 
ſtanden die Fiakres erſt wieder von Neuem in der Geſtalt der Droſch⸗ 


ken nach ruſſiſchem Vorbilde. Ein raſches Handeln auf der bezeichneten Bahn iſt daher dringend 
a geboten, und je früber das Deutſche Handelsgeograpiſche Muſeum in 
8 Brie f kaſten. die Lage geſetzt wird, eine nutzbringende Thätigkeit zu entfalten, deſto 


; ; k eher kö nd der eile hi . 
No. 2387 M. B. Ihr Schreiben erhielten wir am 9. d. M. Mor⸗ ee rg n 
gens, als die No. 100 der „Bol. Itg. bereits erſchienen war; felbit- Mit beſonderer Genugthuung dürfen wir bereits mittheilen, daß 
verſtündlich war es alſo nicht möglich. Ihre Frage in No. 96 zu ber | yon Seiten des Auswärtigen Amte 8, ſowie der Kaiſer⸗ 
antworten. Wir können Ihnen nur den Rath erkheilen, ſich per⸗ (lichen Admiralität unſere Beſtrebungen ſich einer höchſt wirk⸗ 
ſöntich und ganz ohne falſche Sch eu an einen tüchtigen Arzt. ſamen Unterftügung erfreuen, indem ſowobl den deutſchen Konſulaten 
u wenden, und ſich nicht etwa auf die Ertheilung brieflichen | ım Auslande, al? auch den Vertretern der Kaiſerlichen Marine die 
athes einzulaſſen. Allgemeine Regeln für Behandlung von Krank- Förderung des deutſchen Handelsgeographiſchen Muſeums zu Berlin 
heiten giebt es nicht; leder einzelne Fall will vielmehr, je nach den | auf amtlichem Wege anempfoblen worden iſt 
Urſachen der Krankheit und nach der Individualität des Kranken, bes Um ein raſches Zuſtandekommen dieſes Unternehmens zu ermög⸗ 
handelt werden; dazu aber iſt eine genaue perſönliche Prüfung des lichen, bedarf es aber nicht minder der moraliſchen und materiellen 
einzelnen Falles durch den Art erforderlich. Briefliche Mittheilungen] Unterſtügzung aller Intereſſenten des Handels und der Gewerbe. 
eines Kranken über ſeinen Zuſtand nützen dem Arzte gar nichts, da Wir erlauben uns daher auch an Sie, hochgehrter Herr, die Bitte 
der Laie dieſem meiſtens Mittheilungen macht, die für den Arzt be⸗ zu richten, dem Deutſchen Handelsgeoaraphiſchen Muſeum als Mit⸗ 
deutungslos find, dagegen Krankheits⸗Erſcheinungen, auf welche der glied beizutreten, bez. etwa in Ihrem Beſitz befindliche und für genannte 
Arzt Werth legt, überſieht. wecke gerignete Dir Eheim ante 1 Art 
7 icher Redakteur: H. 2 2 uns zur Verfügung zu ſtetlen. Wir bemerken gleichzeitig, daß es von 
ee der fol 1 ii 1 te 11 je te hohem Werthe ſein wird, wenn Sie Ihre Handel artikel und Induſtrie⸗ 
Für den Inh genden Mittheilungen und Inſera Wert ! ( 3 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. Erzeugniſſe in den verſchiedenen Entwickelungsſtadien, nebſt den hierzu 
erforderlichen Rohſtoffen, in belehrender Weiſe zuſammengeſtellt, dem 
Muſeum überweiſen. Sehr dankenswerth würde es fein, wenn die 
. „ | Perkunft der Rohſtoffe, ſowie deren Eigenart hierbei beſonders hervor⸗ 
Die in jüngſter Zeit immer mehr bervortretende Nothwendig’eit | gehoben werden könnte. 
einer Erweiterung des Abſatzgebietes für die Er⸗ 
zeugniſſe der Deutſchen Induſtrie hat den Vorſtand des 


Auf dieſe Weiſe würde in verhältnißmäßig kurzer Zeit durch die 
ö 2 Mityilje Vieler, die ein wahres Intereſſe an der Förde⸗ 
Zentralvereins für . und Förderung Deutſcher In⸗ 
tereſſen im Auslande zur Begründung des 


rung unſerer nationalen Arbeit haben, ein Werk 
Deutſchen Sandelsgengraphifgen Muſeums 
3 


Saen werden, welches dem deutſchen Gewerbefleiße zum dauernden 
u Berlin 


ortheile gereichen muß! Berlin, im Januar 1882. 
veranlaßt, welches laut beigegebenen Satzungen hauptſächlich der 
Ausfuhr deutſcher Waaren, ſowie der direkten Ein⸗ 
fuhr über ſeeiſcher Rohprodukte förderlich ſein ſoll. 


Hochachtungsvoll 
Deutſches Handelsgeographiſches Muſeum. 
Martin Schleſinger, Vorſitzender. R. Gellert. 
Dr. O. Kerſten. E. Braß. Kapit.⸗Lieutn v. Ehrenkrook. 
Direftor Alexis Rie ſe. 


rt ner. 
Kapitän⸗Lieutenant Dar mer. J. Falkenſtein. 
Zweigvereine des Zentralvereins für Handels⸗ 
Geographie ꝛe. 
Ernit Haſſe, Vorſ des Zweigvereins Leipzig. 
Dr. Carl Martin, Vorl. des Zweigvereins Jena. 
Prof, Dr. Rein, Vorl. des Zweigvereins Marburg i. B. 
Obigen Aufruf unterſtützen: 
Franz Arndt, Geb. Kommerzienrath. Prof. P. Aſcherſon, 
Kuſtos am Königl. Botaniſchen Muſeum. Profeſſor A. Baſtian, 
Direktor im Königl. Muſeum. Theodor von Bunſen, Ge⸗ 
neralkonſul a. D. Braſch & Rothenſtein, Spediteure. Prof. 
r. Wilh. Hartmann. Dr. phil. F. Jagor. Dr. Jacobi, 
Unter⸗Staatsſekretär a. D. Georg Joachimsthal, in Firma 
r u. Co. Julius Kauffmann, Kommerzienrath. 
arl Keferſtein, Kaufmann. G. Keibel, Geh. Kommerzienrath. 


Fritz Kühnemann, Kommerzienrath. Dr. H. Kuhnheim, 


r. G. Na 
der Afrikaniſchen 


merzienrath in Danzig. H. G ) 
N e und Profeſſor am Königl. Polytech⸗ 


C 
J. Rech, Exporteur, 8 C, Ochſe⸗ 
irektions⸗Rath 


oo ſe zur Poſener Zoologiſchen Garten Lotterie X 1 N. 
Ziehung 15. April er., ſind zu beziehen durch 5 
die Expedition der Poſener Zeitung. 


werden hierdurch aufgefordert, ihre mit 
Anſprüche ſpäteſtens in dem obi⸗ 234 
en Verſteigerungs⸗Termine bei Zwangsvollſtreckun 5 

Vermeidung der Präkluſion anzu⸗ nothwendigen Subbaftation 


melden. den 24. April 1882, 


Der Beſchluß über die Ertheilung i 
Vormittags um 11 Uhr, 


des Zuſchlags wird in dem auf 

den 27 März 1882 im Lokale der Gerichtstagskommiſſion 
n „zu Betſche verfteigert werden. 

Vormittags um 11 Uhr, Der Auszug aus der Steuerrolle, 

im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. 19] die beglaubigte Abſchrift des Grund: 

anberaumten Termine öffentlich ver- buchblattes von dem Grundſtück u. 

kündet werden. alle ſonſtigen daſſelbe betreffenden 
Krotoſchin, den 19. Jan. 1882. Nachrichten, ſowie die von den In⸗ 


e F 

teckbrief. den 20. März 1882, 

Gegen den Fleiſcher Roman mittags um 9 Uhr 

Pietgöwert aus Woſen, 30 Jahre] Vormittag br, 

alt, katholiſch, welcher flüchtig iſt, it 

die Unterſuchungshaft wegen Dieb⸗ 
ſtahls verhängt. 

Es wird erſucht, denſelben zu ver⸗ 
haften und in das Gerichtsgefängniß 
zu Poſen abzuliefern. (D. 36/82.) 

Poſen, den 6. Februar 1882. 


Königl. Amtsgericht. 


ſte A 
pächtern Sofef und Cuſtachia geb während der gewöhnlichen Dienſt⸗ KLonigl. Amtsgericht. Amtsgericht. noch zu ſtellenden beſonderen Ver⸗ 
Brukarzewiez⸗Sikorskiſchen Ehe⸗ ; 5 7 Se I ö 
leuten zu Mody gehörigen bäuer⸗ Wunden e eee ee Hothwendiger Verkauf. ee e ee, he 


ekt. ganin Dorf Band 1 Blatt 46 segq.| Dienſtſtunden 7 werden. 


e von 


„Anna geb. Cig 
f tück[ Szezurek in Gutergemeinſchaft thekariſch nicht eingetragene 
dure machen wollen, werden hier⸗ lebt, gehörige Grundſtück, welches rechte, 
urch aufgefordert, ihre Anſprüche 


einem Grundſteuer⸗Reinertrage von 
20 Mk. 97 Pf. veranlagt iſt; 

3. Brody Grundbuch⸗Nr. 63, wel⸗ 
ches bei einem Flächeninhalte von 5 

ekt. 48 Ar 90 Quadratmeter mit 
einem Grundſteuer⸗Reinertrage von 
58 Mk. 05 Pf. verrorlogt iſt; 

4. Brody Grundbuch⸗Nr. 98, wel⸗ 
ches bei einem Flächeninhalte von 2 
Hekt. 28 Ar. 60 Quadratmeter mit 
einem Grundſteuer⸗Reinertrage von 
14 Mk. 31 Pf. veranlagt iſt; 
welche 4 Grundſtücke jedoch ſämmt⸗ 
lich zur Gebäudeſtener nicht veran⸗ 
lagt ſind, ſowie ferner die Grund⸗ 


e: 
5. Brody Nr. 14, welches bei 


Mittags um 12 Uhr, 
im Gerichtsgebäude anberaumten 
Termine öffentlich verkündet werden. 

Adeluau, den 13. Januar 1882. 
Königliches Amtsgerich; 


Aothwendiger Verkauf. 


Das in Susnia, Kreis Kroto⸗ 
ſchin belegene, unter Nr. 2 im 
einem Flächeninhalte von 9 Hekt.] Hypothekenbuche eingetragene, den 
90 Ar 90 Quadratmeter mit einem Wirth Joſeph und Antonina 
Grundſteuer⸗Reinertrage von 52 M. verwittwet geweſenen Lulkiewicz⸗ 
20 Pf. und zur Gebäudeſteuer mit Pawlieki'ſchen Eheleuten gehörige 
einem Nutzungswerthe von 396 M.] Grundſtuck, welches mit einem 


den 25. Februar 1882455 


Vormittags um 10 Uhr, 
im Lokale des Amtsgerichts Pleſchen 


verſteigert werden. den 25. Ap ril 1882, 


„Der Auszug aus der Steuerrolle, Vormittags um 11 Uhr, 
die beglaubigte Abſchrift des im Gerichtsgebäude anberaumten 
Grundbuchblattes und alle N 7 5 Termine öffentlich verkündet werden. 
das Grundſtück betreffenden Nach-] Meſeritz, den 25. Januar 1882. 


ienſtag, 


richten, ſowie die von den] ne: 
Sur enen 1 ee Lee Königliches Amtsgericht. 
noch zu ſtellenden beſonderen Vetr x 
kaufs ⸗ Bedingungen können in Bekanntmachung 2 
der Gerichtsſchreiberei Abth. III Die Subhaftation des J 
des unterzeichneten Königl. Amts⸗ Dit rökl sche a 65 alas Biest 
und endlich Flächeningalte von 14 ha 56 a 60 [gerichts während der gewöhnlichen N. 35 Sonne die Ter 115 
6. Brody Nr. 43, welches bei qm der Grundsteuer unterliegt und Dienftitunden eingeſehen werben. und 17. Februar 1882 werden hier⸗ 
einem Flächeninhalte von 10 Hekt. mit einem Grundſteuerremertrage] Diejenigen Perſonen, welche Eigen⸗ Baar auf ehoben 7 en N 
24 Ar 60 Quadratmeter mit einem von 187,77 Mark und put Ge⸗thumsrechte oder welche hypotheka⸗ Pinne ar 7. Februar 1882 
Grundſteuer⸗Reinertrage von 69 M. bäudeſteuer mit einem Nutzungs⸗ riſch nicht eingetragene Realxechte, e ? er 
33 Pf. und zur Gebäudeſteuer mit werthe von 105 M. veranlagt ist. zu deren Wirkſamkeit gegen Drittel Königl. Amtsgericht. 
einem Nutzungswerthe von 36 Mk. folt behufs anne 17 jedoch die Eintragung in das II. Abtheilung 
* u U 


veranlagt iſt; ege der nothwendigen [Grundbuch geſetzlich erforderlich iſt, 


800 Grundſtücke N 8 haſtation > 88 5 den ie 5 3 lb Want 3 
wangsvollſtreckung im Wege der 4 geltend machen wollen, wer ier⸗des den Wir aul und Agne 
tn Subhaſtation den 27. Marz 1882, durch aufgefordert, ihre Anſprüche geb. Czwofdrak⸗ Nowak ſchen Ehe⸗ 


ſpäteſtens id dem obigen Verſteige⸗ leuten u Gembice gehörigen 
rungs⸗Termine zur Vermeidung der] Grundſtücks 99 5 Nr. 51 iſt 
Prakluſton anzumelden. g aufgehoben und fallen die auf den 
Der Beſchluß über die Ertheilung 6. und 7. März 1882 anberaumten 
de OL wird 0 1 88 2 Rand weg. 52 
en 25. Febr. Final Ankara 
1 Königl. Amtsgericht. 


Vormittags um 11 Uhr, ö 
Die Subhaſtation der den Erben 


i G ; t ts⸗ 
im eichäftslofale des Amts des Schuhmachers llezins Chmie: 


gerichts Pleſchen anberaumten Ter⸗ nas 1 
mine öffentlich verkündet werden. lewski gehörigen Grundſtücke Kur: 
Nentlich verfünbet werben nik Nr. 196 und 213 und die am 


Pleſchen, den 31. Dezbr. 1881. 
e 8 28. Februar und 1. März d. J. an⸗ 
Königl. Amtsgericht. ſtehenden Termine werden aufge⸗ 


Hothweudiger Verkauf. hoben. 


Schrimm, den 28. Jan. 1882. 
Das in der Stadt Betſche be⸗ 


legene, im Grundbuche von Betſche Känigl. Autsgericht. 
Blatt Nr. 20 Band 1 Seite 341] Ein gut erhaltener 


segg. auf den Namen der Acker⸗ Caffeebrenner 


bürger Eruſt und Wilhelmine 


den 22. Febr. 1882 Vormittags um 9 Uhr, 


8 7 2 1 ba 3 . : 
Vormitt ags 10 Uhr, im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. 19 


verſteigert werden. 
im Lokale des Gaſtwirths Schwarz] Der Auszug aus der Steuerrolle, 
zu Brody verſteigert werden. 


0 die beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ 

Pinne, den 6. Januar 1882. 
betreffende Nachrichten, ſowie die 
Das in der Gemeinde Ludwikow deren Verkaufs⸗Bedingungen können 
7 awlak'ſchen (leuten gehörige wöhnlichen Sprechſtunden Vormit⸗ 
am rundſteuer unterliegt und] Diejenigen Perſonen, welche 
Gebäudeſteuer mit einem Nutzungs⸗ rechte, zu deren Wirkſamkeit gegen 


buchblattes von dem Grundſtücke 
Königl. Amtsgericht. und alle ſonſtigen, das Grundſtück 
Abtheilung II. von den Intereſſenten bereits ge⸗ 
2 ſtellten oder noch zu ſtellenden beſon⸗ 
unter Nr. 8 belegene, den Egidius im Bureau des unterzeichneten Kgl. 
un en geb. Szeſzewska⸗ Amtsgerichts während der ge: 
Grundſtuck, welches mit einem tags von 11 bis 1 Uhr eingefeyen 
Flächeninhalte von 2 ha 56 a 30 werden. 
mit einem Grundſteuer⸗Reinertrage Eigenthumsrechte oder welche hypo⸗ 
von 4 Mark 81 Pf. und — thekariſch nicht eingetragene Real⸗ 
rthe von 24 Mark iſt, Dritte jedoch die Eintragung in 
fell Ae in des Grundbuch geſetzlich erforder⸗ 


ſooll behufs Zwangsvollſtreckung im das j Karoline geb. Köhler Unrath-|zu 25 Pfd. Inb. iſt billig zu verkaufen 
5 ge, der nolbwenbigen ub⸗ lich iſt, auf das oben bezeichnete ſchen Eheleuten eingetra ene Grund⸗ durch Hrn. Iſidor Jablouski, 
haſtation Grundſtück geltend machen wollen, ſtück, welches zur Gebäudeſteuer Kanonenplatz 4. 


. 


einem Nutzungswerthe von 
Mark veranlagt ift, ſoll behufs 
im Wege der 


Bekanntmachung. 
Behufs öffentlicher Vergebung der 


Wiederverkäufern Rabatt. 
Det Gaſthof 


Lieferung von Gogolin er Kalk, des Dom. Dzialin b. Gneſen, 
ſowie der Nadler⸗ und der Töpfer⸗ g. d. Chauſſee n. Kletzko zu gelegen, 
arbeiten für das Etatsſahr 1882/83, lebbafter Verkehr, mit Kleinverkauf 
iſt au von Getränken und Waaren, mit 


Mittwoch, d. 22. Fehr. vr, [melden bie Milcpact kaun Dom, 


verbunden, iſt an einen fautiongf. 
Vormittags 10 Uhr, 


anſtänd. Pächter vom 1. Juli c. ab 
Termin im Feſtungs⸗Bauhofe — zu vergeben. Näheres beim Dom. 
Magazinſtraße 7 — anberaumt. 


Die Bedingungen können vorher Ein Grund in Obornik, 


im Fortiftkations Bureau — Maga⸗ Rogaſenerſtraße, beſtehend aus Wohn⸗ 

sinftraße 8 — eingeſehen werden. haus, Stallungen und Hinterhaus, 
Paſen, den 9, Februar 1832. ſſteht unter günſtigen Bedingungen 
Königl. Fortifikation. zum Verkauf. Näheres deim 


= : Gaſtwirth Dobrzauski. 
orlänfige Anzeige. TD Dohrzanskl 
ent aufge g und) Die Ofenfabrik 


Pferde⸗Auktion in Wees⸗ des 
kenhof bei Gülden boden P. Schröter, 
Wohlau, Schl., 


findet 
cr. ſofferirt feine weiße Kacheln, Auf⸗ 


am 24. März ſäbe, Medaillons, verſchiedener 


ſtatt. Muſter zu billigen Preiſen. 
A. Kosmack.“ Tapeten, 
Das Nittergut Miedzylſie, zen 117 1 N 
Poſtſtation Janowitz Provinz ine e la ER 
4 sten, verkaufen zu enorm 
Poſen, Kreis Wongrowitz, pilligen Preis 
mit einem Areal von 1895 ½ ar 
Magdeb. Morgen, deſſen Grund: 


Bduard Burchardt & Söhne, 
fteuer Reinertrag 6834 Mark be- 


Berlin O., Brüderstr. 19. 
trägt, ſoll 1. Juni b. J Muster gratis und franko. 
zum 1. Juni d. J. 
auf. 15 Jahre meiftbietend verpach⸗ Karpfen: Samen 
tet werden. Das Areal beſteht aus: zjährig, von beſter wüchſ⸗ 


Magdb. Morgen : i 
1) Akerland 1510, 18 Lich. Speiſekarpfe, & Schock 


2) Wieſen 233,147 „ 12 ME. ab bier, offerirt 

3) Sutunn 119,59 „ Glumbowitz, Schleſten. 
4) Wege 70,151 „ 7 he 

5) Obſtgarten 6,132 „ Graf Ponrkales ſche Güter⸗ 
6) 1 Hube „ Direktion. 

7) Unland 10,124 „ gez. Schroth. 


Summa 1895, 91 9th. 
Die näheren Bedingungen ſind 
jederzeit in Miadzyliſie zu er⸗ 
fahren, oder gegen 2 Mk. Co⸗ 
pialien in Empfang zu nehmen. 
Zur Uebernahme ſind ca. 60,000 
Mark erforderlich. Der Verſtei⸗ 
gerungstermin iſt auf 
den 27. März er., 
in Wongrowitz feſtgeſetzt. 
Louis Ritscher. 


Pachtgeſuch. 


Ein Wirthſchafts⸗Beamter, der 
bereits eine längere Reihe von iſt das beſte Schutz⸗ 
Jahren als ſolcher konditionirt und bei Bräune, 
ein Baarkapital von 10,000 


Verſende franco p. Poſt geg. Nach⸗ 
nahme ein ca. 10 Pfund ſchweres Faß 


idr. 5 
"m gebratenen Heringen, 
a. A ee h 3 M. 50 Pf. 
hen delik. Sa ſheringen . 
v. Sler Herbſt, ca. 55 Inhalt, zu z M,. 
P. Brotzen, Oröslin, R.-B. Stralsund. 
risches Roggenfuttermehl u. 
Weizenschaale sowie Lein- 
kuchen in Waggonladungen 
empieblen billigst 
obr. Leiser, Markt 81. 


— — 


Dr. Netsch' Bränne- Ein⸗ 
teibung 


hutz⸗ und Heilmittel 
Matt deuchhußen, Drüsen. Jahnstr. 
ark Keuchhuſten, Drüſen, Zahnſchmer⸗ 
beſitzt, ſucht zwecks Begründung zen u. f. w 


e 0 
eines 5 e Hausſtandes, eine dem Dr. Metsch' Verdauungs⸗ 


obigen Kapital entſprechende Pach⸗ f 
tung eines Landgürchens, belegen und Lebenseſſenz 
in der Provinz Poſen. Beſttzer, iſt ein vorzü liches Hausmittel bei 


welche auf Obiges reflektiren, be⸗ 
lieben ihre Offerten an Th. Hoff⸗ 
mann s Buchdruckerei in Oſtrowo 
zu adreſſiren. 


allen Magenleiden, Mygräne und 
Nervenleiden. 


Zu beziehen von der „Rothen 
otheke“ 


\ 


i i Ein j. Kaufmann, der doppelten 
f Wir ermächtigen ’ 7 Buchfükkung rm. ſucht für einige B ock u 
Herrn 8. A. Krue 8 er m 9 of en Stunden täglich Beſchäftigung. Gefl. 77 + 
k 2 5 Offerten A. A. 100 voſtlagernd. Verſand bat begonnen. 
für uns Anträge auf hypothekariſche Darlehne entgegen⸗ Für die Herren ee a deln el Schloss-Brauerel Sohwiebus. 
ir 2 vakant. 
zunehmen. wellen ſich an den Vorſtand der L. Kramm. 


rlin, im Februar 1882. ' jüd. Corporation zu Klecko melden. R f P 

Berlin, Fe S ul - In ektoren! Reiſekoſten werden nur Demjenigen f autant Kaiferhof, 

Deutsche Hypothekenbank. * vergütet, welcher 1 5 u ee « . = > 

(Aktien⸗Geſellſchaft.) Ein Tautionsfäbiger unverbeſr. Mas keub all mit und ohne Maske, 
3 Brenner, beider Sprachen mächtig, wozu ergebenſt einladet 

Die mit allen Zweigen der Jetztzeit ver⸗ Oscar Meyer, 


+ traut, 23 Jahr alt, ſucht von ſofort —ů—— wvtᷣ,.—— 
der 1. Juli Stellung. im 
Hoſbuchdruckerei 2 Gel. ten . Wainskl, Welva „J. Simo 1. 


forderungen M. 1 bei Rogaſen. Heut 
Peer ciner 0c. Songs ige Verb W. Decker & Co. Familien Nachrichten. Pökelfleiſch, Erbſen 


Umlaufende Noten Verb 
keiten M. 178 undene Verbindlicht Durch die Geburt eines kräftigen und Sauerkohl. 
Concert 


1,865. Weiter begebene im In⸗ E. Röſtel) Knabens wurden hoch erfreut 
Poſen Frankfurt a. M., 
den 7. Februar 1882. 


M. 1,5 
lande z 


. | hält Zeugniſſe und Zeugniß⸗Albums J. Th. Zedner. zum Beſten der hieſigen Dia⸗ 
di REN, laut Vorſchrift des Amtlichen Schulblattes Vulda Zedner geb. Nehab. _ koniſſen⸗Anſtalt 
f Igende P iſ äthi 8 Durch die glückliche Geburt eines nf 8 g 
Ausverkauf f zu folgenden Preiſen vorräthig: Rnaben wurden hoc erfreut: Montag den 13 Schruar d. 3 
ö i i⸗ i oſen, den 9. Februar 1882. . 43. 4 
einer großen Baumſchule. Zeugniſſe auf ff. 1 — oe N Richard Wilke u. Fran, Abends 7} libr präis, 
Die bedeutenden Beſtände einer großen Baum: E 1 1 2 CC Lambert' ſchen Saale. 
gauche eier unf vil Bre. e, erer, Zeugniß- Albums in festem dauer. I reer ee Len „Programm: 
ö öße, enverhält⸗ ; 8 | 8 z 3 8 : - 
Rite en ce NEE ae 2 verkauft haften Einband: mutter und Großmutter 1. Quintett in G-moll für 2 Geis 


werden. Bei Abnahme großer Poſten werden beſondere 300 Seiten enthaltend 4,75 M. Johanna Bethke 
Vortheile gewährt. ö 1 g geb. Schwarzkopf 
Schriftliche Offerten unter B. 669 an Rudolf Moſſe, 600 „ „ 7,00 „ im noch nicht vollendeten 80. Lebens⸗ 
Breslau, erbeten. a jahre. Dies zeigen tiefbetrübt an 
ER Die Hinterbliebenen. 


Adagio, Allegro. 


Mozart 
Allegro — Menuetto — Adagip — PB 


2. a) Die blauen Frühlingsaugen, 

Lied von Franz. 

b) Die Stille, Lied v. Schumann. 
rie der Eliſabeth aus Tann⸗ 


—᷑ — ñ ĩw—œ 


gen, 2 Bratſchen und Cello, von 2 
* 
1 


6 0 4 1 rd RE Beer 208 Wagner. 
i verſchied nach mehrmonat⸗ Liebe 8 
. 3 Ul Verglasung von 8 auten lichen ſchweren Leiden mein 3 * b 


Eine Wohnung 
von 2 Zimmern, Kabinet, Küche, 
Boden⸗ und Kellerraum wird zum 
1. März er zu miethen geſucht. 
Offerten mit Preisangabe werben 
bis zum 15. d. M. in der Expedition 
dieſer Zeitung unter Chiffre A. Z. ; geb. Gutmacher 
erbeten. Miethszahlung pränume⸗ im 28. Lebensjahre. Schmerz⸗ 
Zwei renovirte wenig gebrauchte rando bei einmonatlicher Kündigung. erfüllt widmen dieſe Mit⸗ 


heilung um ſtilles Beileid 
18825 8 albwagen Eine biftend 
ſeben Halbwagen berrſchaftl. Wohnung Seng 
Den geehrten Konſumenten der Stadt und Provinz T. Grabowski, St. Martinſtr. 18 ſofort zu verm. 


ko, 
8 5 den 8. Februar 1882. 
i > Näh. daſelbſt I. Etage links 
hält ihre Wagenbauer, Wilhelmsſtr. 20. Käb. bafelbit I. Gtane In 


98 8 Bi ENT Die Hinterbliebenen, 
vo 21 Circa 100 Liter Milch find eabſichtige nom 1. April d. F. 
Dampf⸗Mehl⸗Fabrikate 


täglich zu vergeben. Näheres Breite: meinen am Markt in beſter Lage be⸗ 
in vorzüglicher Qualität beſtens empfohlen 


einzig geliebtes Weib, meine 
ute Mutter unſere Tochter, 
chweſter, Schwägerin und 
Nichte, Frau 


Sophie Schlimmer 


. Bolero f. Clavier v. Chopin. 
Von ewiger Liebe, Lied von 
5 Brahms. 
. Lied der Pagen aus den Huge⸗ 
notten von Meyerbeer. 
. Quintett op. 114. (Forellen⸗ 
Quintett) für Clavier, Geige, 
Bratſche, Cello und Baß von 
; Schubert. 
Allegro vivace — Andante — 
Scherzo — Andantino mit Varia- 
tionen — Allegro. 


— — 
Preiſe: Numm. Sitzplatz 2 Mark., 
Stehplatz oder Balkon 1 „ 
Billets bei den Herren 4 


E. Vote & G. Bock. 


Stadt- Theater. 


Ein guter Plan. 


OPTION. Umsatz von Fonds auf Option 
wirft häufig fünf- bis zehnmal das An- 
lagekapital in ebensovielen Tagen ab. 
Gedruckte Erklärung gratis. Adr, 
GEORGE EVANS & Ce. Fondsmäkler, 
Frosham House, London E. C. 


empfehlen wir uns unter billiger und reeller Bedienung. 


MI. Nowicki & Grünastel, | 
Tafelglashanälung und Glaserei 1 


Jeſuitenſtraße 5. 
NB. Glas in Kiſten billig. 


o a nu 9 


ſtraße 12 beim Wirth findlichen Laden nebſt angrenzender 
ſtraße 12 beim Wirth. 


beauemer Wohnung, ſich zu jedem Statt jeder beſonderen Meldung. 
Schwarze 5 
Cachemir⸗ Kleider, 


Geſchäfte eignend, zu verpachten. Heute Nachmittags 4 Uhr ſtarb 


nach kurzem Krankenlager 5 
. 22 Adolf Salomon, Schweidnitz unſere geliebte Mutter, Freitag, den 10. Februar, 1882: 4 
die Bahukunſtmühle neueſte Facons, ſehr billig, ſchon Pudewit. Schwiegermutter und Großmutter Der Wildſchütz. 
von 12 M. an, empfieblt die Damen⸗ 2 ˙ — die verwittwete Sonnabend, den 11. Februar 1882 = 


Schneiderei Wilhelms ſtr. 18, neben 
der Druckerei. 


kran Doktor Michelſen Der Nibelungen Ring. 


Gebr. Silberstein, Posen, 


E — — : inf: Ermäßigte Preiſe. 
> im 72. Lebensjahre. R 7 
Comtoir: Krämerſtr. 17. Kloaken⸗ Gruben bl een an im Namen aller Hinter⸗ B. Heilbroun’s 
TFT ͤ—— 3 n 
- 78 7 werden koſtenfrei entleert m 8. Februar 1882 Volks⸗Theater. 
Wir wünſchen am hieſigen Platze einige 9 5 1 wenn den 10. een er 
a 


5 ſtſpiel 
der drei Geſchwiſter Rommer, ge⸗ 
nannt „Schwäbiſche Singvögel 
Schöuröschen. 
Komiſche Operette in 3 Akten. 
Sonnabend, den 11. Februar er.: 


Großer Ball mit u. ohne Maske. 
Auswärtige Familien 
Nachrichten. 
Verlobt: Fri. Clara Jacob mit 

brwerksbeſitzer Theodor Schultze. 


aul. Roſa Daniel mit Hrn. Leo⸗ 
pold Nothmann. Frl. Anna Liep⸗ 


Mehlniederlagen bon endes 


zu errichten und bitten Bewerber, ſich zu melden. Breiteſtraße 12. 


. — — 
— — N F N 1 9 
8 Ich empfehſe mich dem Poſener 
{un { „Brela SO — 
Gebr. Silberstein, ein. CS wird] „Hen ülterer Bitiergntöpächter Vortrag 
akademiſch gebildet, in Niederſchleſien des Herrn Landgerichtsrath 


Bahukunſtmühle, angenommen feine und all, SOrke en i eee de 1 5 
C toir: Kram eritr 7 Decken K. Frankowska, Mittel: mäßiger Penſion einen Wirthſchafts⸗ Town: 
5 — en mann. Die Wiedergeburt der deutſchen 
reich'ſchen Eſſig⸗Fabrik. . Gr. an. - 

Feen e e ee Kü li G ä Für eine alte Dame wird ein 8 05 Volks- Lyrik. 

ete., empfiehlt die Fabrik von nit iche 3 hne Mädchen. jüd. Conf.“ welches vie Mitglieder mit Familie haben] mann mit Afßſeſſor Johannes Meyer 
Gelbke & Benedictus, werden zu herabgeſetzten Preiſen ein⸗ Küche. gut verſteht, gleichzeitig als freien Eintritt gegen Vorzeigung] in Berlin u. Dresden. Frl. Marie 

Dresden. 


Handwerker-Derein. 
e ee 


geſetzt bei Geſellſchafterin zu fungiren hat, gew. der Mitgliedskarte. Sagert mit Juwelier Paul Trepplin. 
M. Reisner sen., |__Nistmitalieder 50 Pf. pro Tele Perſon. Fel. Margarethe Kramer mit Herrn 


Deum. * |Masik-humorist, Gesellschaft] e erste, Nee den 
Eine geſunde Amme euch. ente Abend: Koslit mit Frl. Elly Müller in 


9 
Näb. ber Gebr. Jacoby, Markt 77. General-derfanmlung. . 


errn 
Jum bevorſtehenden Quartals⸗ 9 Harrwitz in Berlin. Babs ent 
r. 5 wechſel find recht brauchbare Wirth⸗ Gundelach in Berlin. Dr. 
lich Vormittags von ſchafterinnen, wie gut empf. Mäd⸗ Doebner in Hannover. Ober⸗ 
Uhr. ſchen jeder Art, zu haben, bei 1 

Frau Caarth, Wilbelmsſtr. 20. von der Lochau in Köln. — Eine 


S. Kaplan, Alter Markt 72. 


“ Pteuſiſche 
1. Klaſſe 166. Pr. Lotterie 
Reichsſtempelſteuer: J 85 M 
4 Klaſſen: + 154 Mk., 


1. Klaſſe: I 3, 22 K ( 
Fe 10 M. 90 Pf., 4 Mk. 75 Pf.) ven 
Carl Hahn in Berlin 8. Alexandrinenſtr. 66. 


Carl Bahn in Berlin 8. Aenne 
ptreuſiſche Original:foofe kauft BE 


pr 1. Klaſſe 166. Lotterie kauft mit hohem Aufgeld und bittet um 


ſſerten Carl Hahn in Berlin 8. Alexandrinenſtr. 66. Breslau, Treiburgerſtraße 9, IL f kali ; Geftorben eren Wadde Soon 
n lebend, ſowie Hechte, 2 Fro erw. Frau 
Pariüms, Zander, een 1 ale ꝛc. Für allt u. Syph 0 Feen 5 b. Blume in 
in Flaschen und ausgewogen. ſind immer ei mir zu haben. Sprechſt. Vorm. 10 —1 lung... Be 
in Faaſch — se) 8 Jeden Freitag werde Welſe vfund⸗ o reglan, Gartenſtr. e Expedition Charlottenburg. 


an ſweiſe verkaufen. Die Fiſchhandlung ITS Spezialarzt K. K 
Gustav Ephraim. w. E. Palozewska. Dr. Honig, und Dirigent Ich ſuche für mein 
Gutes Tupinen⸗Hen NN en an der vom Staate Aead. linik waarengeſchäft einen tüchtigen 
N = in 


mſtraße 6. Commis zum baldigen Antritt. J. Wrefchner: arzt IL. Kla Gutsbeſitzer immer 


Altes Zinn ee eee eee in Mainz. Michael 


; helm Krueger Ein ſchwarzer Dachshund in Tannſee. di 
Neudorf bei Schwerſenz wird zu höchſtem Preis gekauft. M arkt 61 8855 Gueſen. Ber e als Karl Walter in Fe drug 


zum Verkauf. 


Eine ſaſt neue, noch wenig ge⸗ 
brauchte Matzes⸗Maſchine und 


. band und Marke, auf d. N. Pfiffi] Wilhelmine von Bel ff 
ur Fortführung meines Haus⸗ hz 5 Wilhenm Below geb. Freiin 
an nern unter 14 Jahren zn Aeneon: Theaterſtraße 4, von 8 in Saleske. Frau 
ſuche ich zum 1. April er. eine 4 Marie Bender geb. Göllner in 


Adr. T. K. 282 Haaſenſtein und 
Vogler, Leipzig, erbeten. 


eine große vollſtändig reno⸗ 
virte Wohnung zu verm. 


Mahl „nach neueſter De Wend . Wirthſchafterin geſetzten Alters, R 2 agenau i: E. Herrn von Platen 
. Jol beiswertb ver⸗ able für jedes 1 Logs 1 möbl. Parterre⸗Zimmer zu verm. evangeliſcher Confeſſton. Gehalt Bismarck⸗Tunnel. 8 11 91 Anna in Kartzitz bei Patzig 
kauft werden. Reflektanten wollen al 1. Klasse Pr. Lotterie. Petriſtr. . Hach Uebereinkommen. Perſönliche Heute Abend 7} Uhr: eee 

nſerate mi usnahme 


Nachnahme. Kroch in St. Martin 3, 4 Zimmer, Küche Vorſtellun erwünſcht. Großes 
kt 13. u. Nebengel. II. Et. v. 1. April zul Grätz Februar 1882. des Sprechſaals verantwortlich der 
9 verm. 9b. St. Martin 56. l Habeck, Brauereibeſitzer. Extra⸗Frei⸗Kon ert. 2 Verleger. ge 


Druck und Verlag von W. Decker & Co. (E. Röſtel) in Poſen. 


ſich gefälligſt melden bei 
Pineus Sußmann, 
in Labes in Pommern. 


RR * 
Z 


